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Chriſtum über alles lieben 
lebertrifft die Wiſſenſchaft; 
Iſt fie noch jo hoch getrieben, 
Bleibt fie gänzlich ohne Kraft, 
Denn nidyt Jein Chriſti Geiſt 
Sid) in ihr zugleich erweilt. 
Jeſum recht im Glauben küſſen 
Iſt das allerhöchſte Wiſſen. 


— 


. 


Chriſtum lieben machet weijer 
Als die Alterfahrnen find; 

Auf die Liebe bau’ ich Hänfer 
Gegen allen Sturm und Wind. 
Chriſtum lieben iſt gewiß 
Satans größtes Hindernis; 

Wo er Liebe Chriſti jichet, 

Da iſt's ansgemadt, er flichet. 





EEEEEEEEEEEEEEEDEEDDDDEDDDDEDEDEEEEUUUUNT 





* * 
22:2: 215. 1.21.51. 5. BR... 2. 2.5. 2. 5. 2. 5. 52. 5. 5. 5. 5 5 5 55 





























UL 




















L 
—⸗ 








SGeu läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Yu des Vienſchen 
— — daß das Brod des Menfchen Derz ſtärke. Bir — 
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Komm! 


Die Welt iſt jo öde, die Welt ijt jo falt, 

O fomm, Herr Jeſu, fomme bald! 

Laß uns nicht länger im Dunfel bier ſtehen, 
Wo widrig die Winde das Haupt uns umwehen, 
Jeſus, wir möchten dein Angeficht jehen! 

Ach, fomm! 


Siehe den Streit, Herr ſiehe Hab und Gemalt; 
Und fomm, Herr Jeſu, ja fomme bald! 

Recke jie aus, die dDurcharabenen Hände, 

Daß fich das Elend der Völferwelt wende, 
Mache dem Jammer auf Erden ein Endel 
Ad, fomm! 


Satan ſät Zwietracht in jeder Geitalt, 

Drum fomm, Herr Jeſu, ja fomme bald! 

AU die Verwirrung von Willen und Meinen, 

Alle die Spaltung im Kreiſe der Deinen 

Stannit durch dein Kommen nur du, Herr, noch 
einen, 

Ad, fomm! 


u gibit im mwogenden Sturme uns Halt, 

fomm, Herr Nefu, ja, fomme bald! 

oller Verlangen in Nebel und Grauen 

tehn wir und hoffen, und ftehn wir und 
ſchauen, 

Rufen im Glauben und flehn voll Vertrauen: 

Ach, fomm! 


—* 
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Die heilende Hand. 


In den erregten Jahren des großen ame 
rifanischen Bürgerfrieges von 1861— 1865 
hat jih in einem Lazarette eine Begeben 
heit zugetragen, die obwohl an ſich ganz 
flein und unbedeutend, vielleicht doch die 
jem ader jenem Lejer zum Segen dienen 
fann. 

Da empfing eine in Valtimore lebende 
Frau eines Tages die Siobsbotichaft, ihr 
junger Sohn liege jchwer verwundet in 
eimem im ſüdlichen Kriegsſchauplatz einge 
richteten Feldlazarette. Erſt fühlte jich die 
Mutter durd; dieje Kunde wie niederge 
idhmettert, denn der Verwundete war ihr 
einziges Kind, ihr Mugenitern. Tag und 
Nacht vermochte fie nichts anderes zu tum, 
als jich in qualvollen Gedanken mit dein 
Verwundeten zu beichäftigen. Da war's 
ihr einmal, als ob jie eine innere Stimme 
vernähme, die unaufhörlich ihr zurief: 
„Reife ab; dein Sohn bedarf deiner.“ 

Um dieier Bitte Folge leiſten zu können, 
hätte jich die Nermite Flügel gewünſcht. 
Solche wurden ihr feine geſchenkt, vielmehr 
zeigten jich unüberjteigbare Sindernifie al 
ler Art und Gattung, die eine Reiſe zu der 
im Süden ftehenden Armee fcheinbar um 
möglich madten. Einmal war e8 jeder 
mann jtrengens unterjagt, die zwischen den 
fämpfenden Seeren Tiegende Linie zu über 
jchreiten; und wäre e8 auch der Mutter ge 
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lungen, diefes Hindernis zu überwinden, 
jo eridien es im weiteren beinahe als ei. 
Ding der Unmöglichkeit, in den zahlreidyen 
überfüllten Yazaretten und Ambulanzen 
des ausgedehnten SKriegsichauplages auf 
die Spur des verwundeten Sohnes zu ge— 
langen. Die Mutter ließ ſich aber nicht jo 
ſchnell entmutigen; ihr Blan ſtand feit. 
Raſch entſchloſſen richtete jie ein Geſuch 
an Zincoln, den PBräjidenten der Bereinig- 
ten Staaten. Da die Mutterliebe ihr das 
Schreiben diftiert hatte, war ihre Bittge- 
juche jo beweglich und eindringlic) gehalten, 
da der jonjt unbeugjame Lincoln ſich rüb- 
ren ließ ımd der Frau Erlaubnis erteilte, 
auf die Suche des Sohnes zu gehen. 
Kod) am nämlichen Tag trat jie die Reije 
nad; Süden an; nad) furchtbaren Strapa- 
zen und endlojen Enttäuſchungen aller Art 
gelang es ihr endlidy, den Aufenthaltsort 
des Schwerverwundeten zu erfahren. Sie 
glaubte am Ziel zu jein und freute ſich ſchon 
das einzige Kind in die Arme zu jchliegen 
und mit ihrer Mutterliebe umgeben zu dür 
jen. In ihrer Pflege mußte ja der Sohn 
bald wieder gejund werden, meinte jie. Es 
fam indes anders. Kin neues und legtes 
Dindernis erhob fi indem der Oberarzt 
des Yazarettes des beitimmteiten erflärte, 
der Kranke dürfe unter feinen Umjtänden 
jeine Mutter jehen, weil die geringite Ge- 
mitsbewegung jein jicherer Tod wäre. 


D 
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as war zu viel für die Aermſte. Trotz— 
dem wollte ſie ſich noch nicht unterwerfen, 
da ihr wieder die innere Stimme zuflüſter 
te, daß der Arzt jich täujche; der Mann 
ſchien nichts davon zu willen, weldye Wun 
der die Gegenwart der liebenden Mutter 
an einem Mranfenbett vollbringen kann. 
Auf die Gefahr bin, jogar wegen ihres Wi 
deritandes verhaftet zu werden, beitand fie 
auf ihrem Vorhaben, den Sohn zu ſehen, 
verſprach aber dabei dem Oberarzt, jie wer 
de ganz leiſe nur auf den Fußſpitzen 
dem Stranfenlager des Verwundeten bon 
hinten nahen und in feiner Näbe fein Wört 
[ein reden, damit nicht der Kranke ihre Ge- 
genwart erfahre. Nur jehen wollte jie ihn, 

jehen aber um jeden Preis. 
Mutterliebe rührte auch den rauhen Mi 
Iitärarzt. Sie durfte eintreten. 


So viel 


Nach einer Minute jtand jie am Lager ih 
res Windes. Der junge Mann war bis zur 
Unkenntlichkeit abgemagert; jeine Mugen 
waren feit geichlojjen und in jeinem armen 
Körper kochte ein hitiges, zeritörendes Fie 
ber. „Es wird im bald beiler geben, wenn 
ich bei ihm bin“, jagte ſich die Mutter. 
„Wüßte es der unge nur, dab ich zu feiner 
Pflege jo weit hergereiſt fomme, e8 wäre 





19. Januar 
jiherlich Baljam für jein Herz! Aber id 
darf ja nicht Äprechen, ich habe es dem Dof 
tor veriprocen.“ 


plötlihh die Glieder des 
Soldaten in einem jchmer;: 
legte ſich 
eine weiche, fühle Sand auf feine brennen 


de Stirn. Und da geichah etwas Wunder 


Während Fid 
armen junge 


haften Krampf zulanmmenzogen, 


ſames: Ein Freudenſtrahl verklärte auf ein 
mal das Geſicht de 
Augen nicht, 
den ſchönen 
deutlicher” Stimme aber ſprach er: 


3 Kranken; er öffnete die 

offenbar fürchtete er ſich, 
Traum jäh zu zeritören; mit 
„O Mut 
ter, e8 iſt Deine Hand!“ Bon diejem Augen 
blit an begann die Genejung; einige Wo 
chen noch, und die liebende Mutter durfte 
ihr. einziges Kind geheilt nach der Heimat 
mitnehmen. 


it nichts 
meinen Leibe vor deinem 
Droben, und tit fein Friede in meinen Ge 
beinen vor meiner So drüdt ſich 
der Pſalmiſt aus (BI. 38, 3. 4.), um den 
eriten Eindruck zu bezeichnen, den die auf 
ibm fiegende Sand Wottes 
Sand Gottes bei einem Menjchen ber 
borruft. Es iſt ein Rab und 
nach fühlt aber die Seele langlam eine Er 
leichterung; 
me, daß die Berührung durch Gottes Hand 


„Deine Hand drücket mich; es 


Geſundes an 


Sünde.“ 


die heilende 
Schmerz. 
iſt ihr, als ob ſie wahrneh 


im tiefſten Grunde aus Liebe geſchehe, und 
jetzt bringt ihr die Berührung nicht mehr 
Schmerz, und Troit. 
Nicht mehr lange, Seele mit 
iröhlichem Dant Vater, wie 
aut iſt deine Sand! 


iondern Erfriichuna 
io Darf die 


44 tan * O 
ausruſen: „A 


Das hat Eliphas, Hiobs Freund, erfah 
ren, wenn er Giob 5, 17—19) ſpricht: 


„Siehe, ſelig iſt der Menſch, den Gott jtra 
fet; darıım weigere dich der Züchtigung des 
Allmächtigen nicht. Denn er verletzet u. 
verbindet; er zerſchlägt und ſeine Sand 
heilet. Aus jehs Tritbialen wird er dich 
erretten und in der jiebenten wird dich Fein 
Uebel rühren.“ 


Schreibe es iiber alle deine Wege und 


Pläne, präge es tief in dein Gedächtnis, 


57 uonjphugd uogoab uoyv 190g so agv | 


in deinem Sauje, Ichre es deinen Sin 


dern, befenne es vor deinen Freunden! 


Aber vor allem falle e8 jo in dein Herz, da); 


du es nicht mehr laſſen fannit, dal dein Le 


Wünſchen durch das 


ben, Denfen, Hoffen, 


Wort Gottes beherrict werde 


dann 
berricht Jeſus durch fein Wort iiber dein 


ganzes Leben. 
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Auf der Reife nadı China. 


Lobe den Serrn meine Seele und ver 
giß nicht was er dir Gutes getan hat. 

Der größte Teil meiner Reiſe iſt nun 
durch Gottes Gnade jchon vorüber, erwar— 
ten bis am 17. November in Shanghai zu 
landen. Der Serr hat bis hieher bewahrt 
und wunderbar geleitet und geholfen in To 
manden Schwierigkeiten, die auf einer jol- 
chen Reiſe vorfommen; ihm fei alle Ehre 
und Danf. 

Den 5. September verlie ich Cleveland) 
wo ich Abſchied zu nehmen hatte von mei- 
nem Bruder und lieben Freunden und Be— 
fannten. Der Abſchied war nicht leicht, 05 
ion ich mit Freuden nad China, meinem 
Arbeitsfelde ichaute. Mein erjtes Ziel von 
Cleveland war Detroit, wo id eine Woche 
mich aufbielt und noch manches zu bejor- 
gen hatte. Nach einem lieblichen Abichieds- 
teit, welches die lieben Geſchwiſter dort ver- 
anitalten, aimg es weiter nad Ranjas, wo 
ich mich einige Tage in Elbing und Hills- 
boro aufhielt und auch am Eröffnungsteit 
der Tabor Schule mich erfreuen durfte und) 
noch mit manchen Tieben Geſchwiſtern be 
kannt wurde, 

Den 16. September fuhr Bruder 9. J. 
Dyck mich nach Peabody, von da ging es auf 
dem fünf Uhr Zuge nad California zu, wo 
ich erwartete den 2. Oktober das Schiff u 
nehmen. Die Reiſe dahin ging aut vor 
iiber, manches Interejlante gab e8 zu je 
ben, dieweil wir über Zänderitreden und au 
Bergabhängen unaufhaltiam dahinfuhren. 
Es erinnerte mid an unfere Pilgerreije 
nad) der himmlischen Heimat, auch da gibt 
es Höhen und Täler und oft auch San)- 
wüſten, durchzupilgern aber das Ende wird 
herrlich jein, darum laßt uns ausharren u. 
mutig fein in dem Kampf. 

Sn 808 Angeles holten mich die lieben 

Geſchwiſter Gut ab und ich bejuchte noch 
einige Geſchwiſter im Herrn und ich erfun- 
digte mich auch nach dem Schiff und fand, 
das ich feinen Plat mehr haben fonnte und 
weiter fein Platz zu haben jei bis im Jan— 
var. Das jah ſehr dunfel aus; ich jchaute 
zum Seren, von welchen alle Silfe fommt, 
er ſah meine Verlegenbeit und meine Ent- 
täuſchung und er gab mir Mut voran zu 
gehen. 
Ich ging nad) einem furzen Aufenthalt von 
zwei Tagen in Los Angeles, nah San 
Joſe, wo ich eine Antwort von der Schiffs— 
aejellichaft auf meine Anfrage in Kanias, 
erhielt, wo ich dann noch Raum fand, auf 
einem Sopha auf der „Tempo Maru.“ 

Den 23. Oftober war id) num ſehr froh) 
dat ich nicht drei Monate zu warten braud)- 
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te, und fand auch ſpäter, dab ich noch jehr 
bevorzugt war. Ich hatte dann noch drei ge- 
jegnete Wochen mit meinen Freunden in 
San Joſe, wo ich noch durfte zum Segen 
jein. Sie bewirteten mih auch auf das 
freundlidhite, der Serr wird es ihnen ver- 
gelten, uwerſehens fam auch da die Zeit 
zum Abſchiednehmen von den legten Freun- 
den in Amerika. 

Ginige diejer Tieben Freunde begleiteten 
mich nach San Francisco, wo id) nod) das 
Billett zu beforgen hatte. Dort wartete 
meiner nod eine Prüfung, indem ich nicht 
ein Miflionsbillett befommen fonnte ohne 
eine, von der Miffionsbehörde gefchriebere 
Ausweiſung zur Berechtigung eines ſolchen 
Villetts. Es war fein Zeit mehr zu ſchreib— 
en und ich mußte telegrapbieren für eine 
Antwort und endlidy erhielt ih dann mein 
Villett, fonderbar fam es mir vor, daß 
eine Miflionarin Kriegsſteuer zu bezahlen 
bat. 

Um 23. Oftober ging es auf das Schiff, 
es war mir fait wie im Traum, aber e3 
wurde bald Realität, als das Boot anfing 
zu Schaufeln. Das Schiff follte um ein Uhr 
abfahren, aber wurde veripätet durch eine 
Einladung einer fehr aroßen Fracht, bis 
ſechs Uhr abends. Wir fuhren im dunfeln 
bei dem Nusftellungsplat vorbei, die Be- 
leuchtung war wunderſchön. Das Schiff war 
ungemein fchwer beladen und ohne die 
Schiffsmannſchaft waren wir 1038 Paſſa— 
giere, der Kapitän war ein Napanefe und 
heißt Togo. 

Die Reiſe ging fehr gut vorbei und wir 
erreichten die Hawaii Inſeln in ſechs Tagen, 
dort durften wir nad des Doktors linter- 
fuhung ein paar Stunden auf das Land 
gehen, weldhe8 eine jehr angenehme Ab- 
wechſelung war, trogdem e8 trüb und reg- 
nerifch war, Um fünflihr fuhren wir wieder 
weiter. Der Kapitän Togo wollte Zeit ge- 
winnen und bis am 8. November in Nofo- 
hama fein, wegen der Krönung des Raifers 
von Napan. Das Wetter war ziemlich günit- 
ig, mande Tage fehr heiß, aber am letzten 
Tage war e8 trübe und ſtürmiſch und ſehr 
bewölft als wir in den Hafen einfuhren. 

Hunderte von Menſchen verichiedener 
Nationen waren dort und hatten ihre An- 
gehörigen erwartet, oder begrüßten ihre 
Freunde, es find über 600 Japaneſen auf 
dem Schiff, die heimfamen beſonders auf 
diejes Krönungsfeſt. Die Napanefen jind 
ichr patriotiich, das fah man ſchon auf dem 
Schiff ein paar Tage vorher als dem Kaiſer 
jein Geburtstag gefeiert wurde, alles war 
prädtig geſchmückt mit grünen Pränzen 
und Blumen, jo iſt auch die Stadt Yoko— 
bama und alle Städte und Dörfer. 
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Die Paflagiere erjter und zweiter Klaſſe 
wurden von dem Prälident der T. R. K. 
nach To— 
fno zum Tee eingeladen. to hie wir das 
Vorrecht in ein japanejtie 3 Heim zu ge: 
hen und nad ihrer Sitte Tee zu trinfen 
Das Haus war wundervoll und fojtbar aus 
aeitattet und nad) der Sitte der Japane 
jen durften wir nicht mit unſern Schuhen 
eintreten, e8 wurden uns deshalb im Vor 
bof Ueberſchuhe von Stoff übergezogen, 
denn die Napanejen treten nie mit den 
Schuhen, die jie auf der Straße tragen in 
das Haus. 

Den nädjiten Tag, den 10. November, 
war der Krönungstag in Kioto, e$ war ein 
großer Feiertag, um drei Uhr nachmittag 
hielten die Straßenbahnen und alle Wagen 
für fünf Minuten jtill und die Hörner der 
Fabriken bliejen für eine Minute lang und 
iiberall wurden Kanonenſchüſſe gehört und 
man jab allerlei Feuerwerk am Abend, am 
Ufer entlang. 

Möchten wir als Kinder Gottes jo treu 
fein zu unferm Könige und unjer Herzenc- 
ſchmuck fo fojtbar und unjere Freude grö- 
Ber, dab er bald fommt und unier Gebet in- 
niger und erniter, fomm bald, ja fomme. 
Es waren etwas über 40 Miflionare auf 
dem Schiff, aber auch jchredlich gottloje 
Menschen. Ich war froh daß ich durfte ein 
Zeugnis fein für jie, möge es Frucht brin- 
gen. Eine reihe Dame von Ohio war ſehr 
gerührt und gab mir eine Gabe von $2V 
für ein armes Mädchen. Der Herr jegne fie. 
Nun noch einen herzlichen Danf und Gruß 
an Alle; das andere Ende der Reiie folgt 
ipäter. 

Anna Noffenegaer. 





Vereinigte Staaten 


Galifornia. 


Sairmead, California, den 1. Ja— 
nuar 1916. Wir grüßen alle mit dem Neu- 
jahrswunſch, dem Segen. Wir find ſchon 
etlihemal gebeten worden, an die Rund— 
ſchau zu ſchreiben, jo Soll es jetzt geſchehen. 
Ganz beſonders fiel mir das Schreiben ein, 
als ich am 30. November 1915 am Weg ar— 
beitete und ſahe, wie unſere Nachbarn vom 
Spazieren heim kamen und den Sonnen— 
ſchirm aufgeſteckt hatten, um es ſich gemüt— 
lich zu machen. Denken wir an N. Dakota, 
wo wir herkommer: Volle vier bis fünf Mo— 
nate hinter der Pelzdecke zu ſitzen beim 
Spazierenfahren und die Kälte dazu! Welch 
ein Unterſchied. 

Doch heute morgen als wir erwachten, 
war zum erſtenmal die Erde grau von 
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Schnee. Ein Ealiforniamwunder! Doch bliev 
er nicht lange liegen, auch war nicht genug, 
Schneeball zu jpielen. 

Anfangs Dezember war Freund Enns 
von Idaho hier. Er meinte, wenn wir fünn- 
ten die Freude, die wir haben und geniehen 
andern aufrichtig mitteilen, dann würden 
unsere Anfiedlungen jich jchnell vergrößern. 
Ich will hier nur einige Beiipiele anführen. 

Wir find hier von zwei Gemeinden ver- 
treten und es arbeitet ziemlich gut. Die 
Zonntagichule zählt von 46 bis 84 Schüler. 
Dann haben wir Kräfte in unjerer Mitte, 
weiche nicht jo leicht können übertroffen 
werden. Wir find froh dazu. Dann wird 
den Rindern nad) dem engliichen noch Ne 
ligionsunterridht gegeben. Wenn wir aud) 
fein Tabor Gollege hier gebaut haben (‚Die 
Gebäude machen den Menjchen nicht ſelig.) 
in zwei bis drei Nahren fünnen wir e8 im 
mer noch, wenn wir jo lange leben und es 
wollen, nicht wahr? Zuerit lernen und dann 
glauben und tun. Daß unjere Anfiedlung 
etwas langſam voranjchreitet wiſſen wir 
wohl; aber ein jeder, der diefen Sommer 
oder Herbſt hier geweien ijt und jein Gut 
dünken geäußert, ftimmt fo mit unſerer 
Meinung, dab ein jeder Zoll vorwärts ei- 
nen Zoll Gutes mit fi bringt. Wenn 
dann ein fremder Serr zufällig auf umfern 
Sof geriet und jein Erjtaumen ausfprad) 
über das Wachstum bei Fairmead, insbe- 
jondere wo die Deutichen wohnen — —! 

Ein Freund rechnete 120 Tonnen Kür— 
biffe pro Aere, ein anderer 90, ein dritter 
80 Tonnen zu $4.00 Wer hätte das gedacht 
oder gewußt? Es ift dies ein Verfuch, und 
fo müflen wir e8 mit allem maden. Daß 
die Deutihen auf der Fairmead Colony 
würden eine goldene Medaille auf der Welt. 
ausstellung befommen, hat uns vielleicht 
feiner zugedadht. Wir wiſſen nicht, wie jol- 
ches das Urteil der Leſer über Fairmead be- 
einflubt. Wir waren erjtaunt, al3 der Brief 
fam und die Züchter der Melonen lobte als 
gute Gärtner und die Fruchtbarkeit des Bo— 
dens, jo gute Melonen zu erzeugen, wie ſie 
ſonſt in der Welt nicht jo gut vorfommen. 
Hütten wir mehr auf die Ausitellung ge— 
bracht, dann, wir zweifeln gar nicht, hät 
ten wir auch mehr Preife befommen. ®ir 
wollen mit diefem Schreiben fein Land— 
agent jpielen, haben auch fein Land zum 
Verfauf, jollte ji) aber jemand für Fair- 
mead interejlieren, dann würden wir Aus- 
funit neben und allen Deutfchen behilflich 
jein Land zu fuchen. Much werden wir von 
diejem Samen im nächſten Auguſt zum Ver— 
fauf haben. 

Das jhöne und herrliche Weihnachtsfeit 
iit wieder hinter uns. Ein reichhaltiges 
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Programm wurde ausgeführt, geleitet von 
unſerm S. S. Supt. Much hatten wir einen 
Chor. Alles ging ordentlidy zu und ein je— 
der ging frob und mit Segen nadıhaui: 
Wir ichauen hoffnungsvoll in die Zukun'ſt 
und jtreben an zum höchſten Ziel. Wenn 
wir im Jrdiichen das Höchſte auf der Welt 
ausitellung auch ichon haben, müſſen wir 
doch vorsichtig fein, das himmliſche nicht zu 
verlieren. 


Sohn J. Peters. 


Winton, California, den 2. Januar 
1916, Werte Leſer! Ih möchte von bier 
beridten, daß das neue Jahr jeinen Lauf 
mit Schneien eröffnete. Als es geitern am 
Neujahrsmorgen licht wurde, öffnete mei- 
ne Frau das Fenſter und rief: O wunder 
liches Neujahr; alles iſt mit Schnee bededt! 
Wirklich ein Wunder in California: ein 
Zoll Schnee überall. Die Nacht hatte es 
8 Sr. aefroren. Das Waſſer im Tränf: 
troge batte eine dreiviertel Zoll dicke Eis 
fruite. Die alten Californier behaupten, 
dergleichen babe man bier nicht erlebt jeit 
30 oder 40 Jahren. Der weiße Neujahrs- 
gaſt ſchien fich nur verirrt zu haben, denn er 
verſchwand bald wieder. Seite regnete es 
wieder jchön, was das hieſige Winteriwet 
ter it. Wir hatten dieſen Winter fomwe:t 
dreimal Regen; meiftens iſt Sonnenschein. 

Dem Tieben Gott iſt e8 allein befannt, 
was uns dies eben angetretene Nahr für 
Nenigfeiten bringen wird. Möchte er e8 zu 
einem Jahr des Friedens machen, daß der 
Krien und Streit verftummen mühten und 
Friedensgeſang mit den himmlischen Sän- 
nern auf Bethlehems Fluren erichallen 
möchte. Möchte e8 Gottes anädiger Wille 
fein, den teuren Frieden unferm Lande zu 
erhalten, nicht allein bi8 zum Schluß des 
angetretenen Nahres, fondern folange ala 
es für alle Bewohner unſers Landes das 
Beite iſt. 

Mein Pruder B. T. Köhn, Winton, Ca— 
lifornia, it zurzeit bei Cimarron, Ranfas. 
Er ichreibt: „Bei Fairmead, Calif. meilte 
ich zwei, bei Needlen drei und in Los Ange 
les einen Tag.” Diefe Reife, ichreibt er, hat 
ſoweit fehr aut gegangen, Teiblich und aeift 
ih. Sein nädites Ziel iſt Montezume, 
Kanſas. Fünf Tane war er bei Bruder 
Sam., Colorado. 

Iinfer Fleiſcher Seo Mi macht mieder 
aute Sefchäfte bei Winton. Unſere Söhne 
Frank, Emil und vielleicht auch David fan- 
gen wieder an au bflaftern. Man finnt auch 
ſchon wieder darüber, mo ımd wieviel far 
toffeln man pflanzen will, und zwar ſchon 
diefen Monat. Auch Obitbäume Sollen die- 
ſen Monat gepflanzt werden. 
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So geht der Lauf der Welt fort; Som- 
mer und Winter, Bilanzen und Ernten 
hört nimmer auf bis zum Abſchluß aller 
Zeiten. Wo wir uns aud) befinden, Taflet 
uns nicht verjäumen, die richtige Saat, die 
Saat des Geiſtes, in Frieden zu jtreuen, 
um im neuen, jenieitigen Subeljahre die 
Freudenernte unaufbörlich zu ernten. 

Saaf Dirfs, Tampa, Kanſas, Deinen 
Brief vom 15. Tezember haben wir jeiner 
Zeit erbalten. Dank dafür! Schon ein Jahr 
veriloffen, jeit ihr bier bei uns weiltet. Der 
Herr ſchenke ıms ein baldiges fröhliches 
Wicderjeben! Die Zeit eilt mit uns dahin, 
wo fein Scheiden jein wird. Laſſet uns im 
Serrn wiürdiglid; wandeln, wie fein Wort 
uns lehrt. Mit Gruß an die Leſer, 

T. T. und Eva Köhn. 


Los Angeles, California, den “. 
Sanıar 1916. Mein Geſchäftsweg führte 
mich vor einer Woche nad} Freino. Wer nadı 
Freſno fommt und dem wachſamen Land 
agenten Nulius Siemen® entgehen will, 
maß flinfer fein als ich. Da war fein Ha: 
ten: die deutſche Anfiedlung bei Fairmead 
und VBerenda mußten beiehen werden und 
zwar gründlich. Und darüber will ich gern 
ein paar Worte jagen, denn das Wohl und 
Wehe ımferer zeritreuten Stammesgenoffen 
liegt doch jedem mehr oder weniger am 
Serzen. Meine Hauptabficht wurde es num, 
mich perſönlich davon zu überzeugen, ob 
die Anſiedlung bei Verenda eine Zukunft 
haben fönne oder nicht. Ich habe acht Kahre 
in California gelebt und weiß, dab das gu— 
te Sand anfängt fnapp zu werden. Auch 
weil ich, dat e8 fait Feine Ortichaft in den 
Vereinigten Staaten gibt, wo nicht eine 
oder zwei Familien davon träumen, ſich im 
ionnigen California ein Heim zu gründen. 
Deshalb werden ſtets Leute her fommen, 
ſolange noch ein Ader Landes zu kaufen ilt. 

Das Pretterhäuschen in der Prärie, wel- 
es den Fairmead-Anfiedlern als Ver— 
ſammlungslokal dient, mit dem einfachen 
Weihnachtsbaum in der einen Ede, eine 
sahlreihe S. &., eine durchaus intereffante 
urd fehrreiche Prediat vo nLehrer K. Neu 
feld, wandelte mich fo heimiſch an. Dieſe 
Verjammlungen auf neuen Anfiedlungen 
haben jo etwas befonderes Anziehendes, an 
urſprüngliche Echtheit Erinnerndes. Tod 
vollfonmen wird da8 Gemeindlein bei 
Rairmead auch noch nicht fein, heißt es doch, 
daß auf dem fetteiten Boden das dichtefte 
Infraut wächit. Und jo wird e8 den I. Fair- 
mead-Bärtnern auch wohl geben, daß ſie 
viel jäten müſſen. Dat Lehrer Neufeld ein 
tiihtiger Zehrer und Prediger jei, wuhte 
ich ja ſchon lange, ehe er jeinen Fuß auf 
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amerifaniichen Boden geſetzt; aber, daß er 
auch ein tüchtiger kaliforniſcher Barmer fein 
fünne, der feinen Hühnerſtall jeden Mor- 
gen reinigt, das hat mich angenehm über- 
raſcht. Der Krieg hat ihm einen böſen 
Streich geſpielt, indem die ſicher aus Ruß— 
land erwarteten Gelder eben nicht fommen. 
Deshalb müſſen auch noch andere auf die- 
jer Ansiedlung jchwer leiden. 

Milchwirtſchaft und Hühnerzucht find 
bier vorläufig die SHaupterwerbsquellen. 
Die Anſiedler können fich ſoviele Kühe kau 
fen wie ſie wollen und dieſelben mit dem 
Milchertrage monatlich abzahlen. Einige 
haben ſich auf dieſe Weiſe bis 20 Kühe ge— 
kauft. Wenn die angepflanzten Obſtbäume 
erſt voll tragen werden, dann wird die Al 
falfawirtſchaft doch wohl auch hier ſo nach 
und nach in Obitbau übergehen. 

Ton der Galtfreibeit und den jchönen 
Mahlzeiten, mit denen ich auf der Anfied- 
lung bewirtet wurde, mag ich außer Dar- 
feichön nicht viel fagen, denn ich ärgere mid) 
immer, wenn Rorrefpondenten von weiter 
nichts wie von Spazieren und Effen han 
deln, und ich denfe, e8 geht noch vielen fo. 

J. J. Peters, früber Dafota, fann wohl 
mit Fug und Recht als der Mufterwirt der 
Anfiedlung gelten. Er denft, und feiner 
Iharfen Beobadhtung find die Mängel urd 
Scattenfeiten feiner Anſiedlung nicht ent- 
gangen; aber auch nicht deren Vorteile und 
Möglichkeiten. Peters hat vor einem Jah— 
re drei Körner Melonenfamen einer ganz 
befondern Sorte aus Zentralafien erhalten. 
Von den Melonen, die er davon erhielt, 
ſchickte er etliche nach San FFranzisco zur 
Reltausitellung und hat richtig dafür den 
eriten Preis erhalten und ift ihm bie gol- 
dene Medaille zugefprochen worden. Ich ha- 
be die amtlichen Zuichriften darüber jel- 
ber gelefen. Peters gedenft nädjiten Som. 
mer einen halben Ader folher Melonen zu 
pflanzen und wie die Aussichten find, wird 
er nächiten Herbſt ein gutes Stück Geld ma- 
hen; denn jeder will jet von dem Samen 
haben. 

Das neue Land, weldhes Julius Siemens 
ih) übernommen bat zu bejiedeln, grenzt 
an Fairmead und kann deshalb als ein 
Ganzes mit diefer Anfiedlung betrachtet 
werden. Fairmead fommt dadurd zu fehr 
nad) einer Seite und jo wird Berenda mit 
der Zeit Haupt- und Mittelpunft der deut- 
ihen Anfiedlung werden. Da find noch vie- 
[e, viele Quadratmeilen ebenen, völlig ſal 
veterfreien Qandes mit unerſchöpflichem 
Waſſervorrat in geringer Tiefe. Auch find 
die Preife für diefes Land bedeutend ge 
ringer als die Fairmead Preije waren. Das 
Berenda Land iſt wenigitens gerade fo gut 
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wie das Fairmead Land war. Auch kom— 
men mir die Berfaufsbedingungen bier 
viel leichter vor. Doc; darüber Auskunft zu 
geben iſt nicht meine Sache. Ich fage nur jo 
viel: Wenn ich mir heute in einer deutichen 
Anjiedlung in California eine Farm kau— 
fen wollte und könnte, würde Berenda mein 
laß fein. Hier iſt Raum für eine gro';e 
geichlofiene deutihe Anſiedlung, jo viel 
Raum, wie ich e8 nirgends ſonſtwo gefun— 
den babe. 

Ohne Mittel aber fann fein Menſch an— 


jiedeln, weder in California noch ſonſtwo; 


ohne Fleiß und Verſtand auch nicht. Man 
che arme Ansiedlung it Sarüber geitrau- 
chelt, weil zu Anfang zu viel arme Yeute 
bingingen. Wenn ſie dann nicht durchka— 
men, fchrieen fie Ach und Weh. Dod) glaube 
ich, dal man bei VBerenda mit weniger Geld 
als jonitwo in California anfiedeln fann. 
Sulins Siemens oder einer der Anfiedler, 
die ſchon da jind, können darüber wohl zu- 
verläflige Ausfunft geben. Mir ijt es midht 
leid, dab ich diejer Ansiedlung einen Be. 
ſuch abgeitattet Habe. Grüßend, 
G.G. Wiens. 
163 Weit 54. Str., Los Angeles, Cal. 


Colorado. 

— —— 9 

Kirk, Colorado, den 29. Dezember 
1915. L. Editor und Leſer! Wenn wir am 
Ende eines Jahres einen Rückblick tun, was 
geht dann nicht alles an unſerm innern 
Auge vorüber: Segen, Freude, Schmer; 
und Leid haben ſich abwechſelnd uns mit- 
geteilt, und wir fragen: Warum dies? Nun 
wir werben hier in diefem Leben nicht auf 
jedes Warum einDarum finden, wiſſen aber 
fiher, daß unfer himmlifcher Vater uns 
durch diefes alles nur bewahren will und 
näher zu fich ziehen. Wer fi überhaupt 
nod nicht zum Herrn befehrt hat, den lockt 
er einmal mit Güte, da8 anderemal mit 
Ernit. Ich babe dich je umd je geliebet, 
darum babe ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Güte, Jer. 31, 3. Wiederum fpridht 
der Serr zu Israel: Ich ließ fie ein menſch— 
lich Joch ziehen und in Seilen der Liebe 
gehen; aber Jsrael wollte jich nicht bekeh— 
ren, Sof. 11, 4—5. Darum muhte der 
Herr auch im Ernit zu ihnen reden. Dar 
um laſſet ung gehoriam fein und folgen. 
Und maden wir einen Rüdblid auf unier 
Leben perfönlich, jo glaube ich, werden wır 
alle geitehen, da wir Schuldner geblieben 
und in vielem zu furz gefommen jind dem 
Serrn gegenüber, ımd doch hat uns jeine 
unendliche Liebe und Barmberzigfeit mit 
ichonender Geduld getragen und, wie oben 
angedeutet leiblich und geiitlih gefegnet, 
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auch in den verfloflenen Weihnadtstagen. 
Wir hatten den Sonntag vor Weihnadten 
in der Kirche Gebetsftunde, daß wir aud) 
innerlich dem Geiſte nach möchten vorbere: 
tet werden und geöffnet für eine rechte 
Weihnadtsfreude. Und der Herr ließ uns 
auch nicht zufchanden werden, denn man 
hörte einen und den andern jagen: Ich bin 
froh, ich bin erfreut. Die Gemeinde jamt 
der Jugend hatten auch recht jchöne Vorbe- 
reitung getroffen, jo dab e8 recht jchön ſah 
und ſich auch recht ichön anhörte, als das 
Programm von pallendgemwählten Yiedern, 
Zwiegeſprächen und Gedichten ausgeführt 
wurde. Nah Schluß bekam noch jeder eine 
Tüte voll Naſchwerk. Wir teilten derjelben 
180 aus, Und ein jeder fuhr, glaube ich, 
froh nachhauſe. 

Montag, den 27. hatten wir Bruderbe— 
ratung, wo wieder für das nächſte Jahr ge— 
ordnet und beraten wurde. In den Sonn- 
tagichulflafien wurde wenig geändert; ein 
jeder behielt feine Anitellung wie in dieſem 
Sahr, nur Br. Iſaak Praım befam neben 
jeiner Aufgabe als Sonntagichullehrer noch 
die Aufgabe, als Gehilfe am Wort zu die 
nen. Tun wir mun einen Blid in die Zu— 
kunft, jo liegt ſie dunkel vor uns; wir wij 
ien nicht, was fie bringen wird. Aber laßt 
uns dem Herrn vertrauen; er wird alles 
wohl machen. 

Krankheit und Sterben findet bier aud) 
hin umd wieder ſtatt. So hat fih unſer 
Srobpapa Eduard Suderman etwas erfäl. 
tet und muß fehr huſten. Sonit ift er aber 
verhältnismäßig munter. Der alte Grof;- 
vater Kornelius Töws war vor Weihnad)- 
ten auch bedenklich krank, ſoll jetzt aber 
wieder etwas beiler fein. Der Tod hut 
bier auch feine Ernte gehalten. Denn eine 
unferer engliihen Nadbarinnen, Frau 
Bobb, ftarb vorige Woche. Die Begräbnis. 
feier fand in unierer Kirche jtatt. Sie wur- 
de auch auf unjerm Kirchhof begraben. Br. 
Abr. Heinrichs machte die Einleitung in 
deutiher Sprade über Ebr. 13, 8. Dann 
folgte Dr. Wühler in Engliſch mit Joh. 11, 
17—36. Seine Hauptgedanfen waren die 
je: 1. Zu weinen mit den Weinenden, ®. 
35: 2, Der Meifter ift da und ruft dich, 
Vers 28. 3. Die Sicherheit der Auferite- 
bung, ®. 23. 

Im Irdiſchen hat der Herr uns im ver 
tloffenen Jahr auch gejegnet. Cornbreden 
it jeßt an der Tagesordmuing, wenn das 
Wetter e& erlaubt. Es iſt jet auch wieder 
etwas winterlihd. Im Durdyichnitt, glaube 
ich, iit in dieier Gegend faum die Hälfte 
Corn gebrodhen. Es gibt von 15 bis 30 Bu- 
ichel vom Acre. 

Sch ſchicke mit diefem auch einen Neu— 
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jahrsgruß an Cornelius Swderman, Mi- 
chigan. Verzage nur mit in deiner Ein- 
jamfeit. Und du, liebe Nichte Gerhard 
Schmidt in Miffouri, wie geht e8 dir? und 
du, Nichte Tobias Kunkel, S, Dakota? Laſ— 
je auch einmal von euch hören. Wünſche 
zum Schluß allen ein gejegnetes neues 
Jahr. 
Bernhard Warkentin. 


Kanſas. 

Galva, Kanſas, den 1. Januar 1916. 
Gruß an alle Freunde und Belannte im 
neuen Jahr. Stier leiden viele an der 
Grippe, auch meine I. rau ijt daran franf. 
Weil fie jo ſchwach an ihrem Körper ilt, 
greift die Krankheit fie mehr an als ande 
re in der Familie. Sie hat jchon über zwei 
Sabre viel gelitten an Nervenzerrüttung. 
Wir haben ſchon viel gedoftert ımd dok 
tern auch jeßt noch mit Dr. Hartzler in Hal 
ſtead, Kanſas, und es bat auch jchon viel 
geholfen; aber jobald die Medizin alle iit, 
wird es jchlimmer. Auch hat die Medizin 
an ihr bald ausgewirft, und dann muß v3 
wieder andere geben. 

Den 22. hatten wir den eriten Schnee, 
ungefähr drei bis vier Zoll. Gejtern war 
es den ganzen Tag jehr neblig. Abends 
bat es dann geblikt und auch jehr geregnet. 
Seute iſt ein jchöner Tag. 

Viele Grüße an Freunde und Bekannte 
auch im fernen Norden bei Aeme, Alberte, 
wie Sam Böfen und Gerhard NRatlafis, 
unjere Schwäger . Bitte, jchreibt uns, wie 
es euch geht. Unsere Ernte war der FFlie- 
gen wegen jehr gering, d. h. Weizen. Hafer 
und Corn war gut, u. hilft uns, daß wir 
doch unfer gutes Auskommen haben. 

Wir waren diefen Serbit in Gray Eoun- 
ty und haben dort unjere Kinder bejudht. 
Tie haben eine ſchöne Ernte gehabt und es 
geht ihnen gut. Bei Simons ift ein fleiner 
unge eingefehrt. Eddy war auch den 
Sommer über dort bei den Buben und hat 
für fie gearbeitet. Er hat auch für ſich 100 
Acres Weizen gejät. Alle drei zujammen 
haben jie zehn oder elfhundert Aeres ge— 
ſät. . Gedrofchen haben fie dort 14,000 
Buſchel Weizen, 5,000 oder 6,000 Buſchel 
Kaffircorn ımd Maize. Es gibt dort wohl 
eine große und gedeihliche Anſiedlung. 
Wir grüßen alle, die ſich unier erinnern. 

H. P. A. Unruh. 
Michigan. 

Comins, Mich, den 4. Januar 1916. 
Lieber Br. Wiens und Leſer der Rund 
ſchau, der Friede Gottes, welcher höher * 


‘ 
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denn alle VBernumit, jei euch zum Gruß im 
neuen Jahr! 

Wir dachten nad) furzem Schweigen wie 
der ctivas von bier zu berichten. Das Wer 
ter war bis jeßt jehr ſchön; es iſt noch nicht 
fülter geweien als adt Gr. über Null Fah 
renbeit. Heute iſt es 30 über Null. Sams 
tag und Sonntag nacht befamen wir wie 
der einen ridtigen Landregen bei einer 
Temperatur von 37 Gr. über Null. Unjer 
Waſſerbehälter von fünf Fuß Durchmeſſer 
und zweieinhalb Fuß hoch, der ſich unter 
der Dachrinne des Stalles befindet, wurde 
ganz voll. Der Schnee ilt jehr zuiammenge 
ſchmolzen. Macher wurde es aber etwos 
fälter, und ſchließlich it die Schlittenbahn 
ſehr gut. In der Erde iſt noch mur du 
Froſt, wo der Schnee von den Hügeln ge 
weht it. 


Samstag vormittag holten mein Sohn 
Safob und ih eine Fuhre Norwey Pine 
Stumpfen. Dieie Fichtenitumpfen find jehr 
reich an Harz und ſchön zum Feuer anma 
chen; dann braucht man fein Lampenöl. In 
weniger als einer Stunde hatten wir eine 
große Fuhre aezogen. Uebrigens iſt Hol; 
machen an der Tagesordnung, wozu da: 
ſchöne Wetter und der Schnee jehr a.initig 
find. Nachbar B. H. Buſchman hat ſich ei 
nen ſchönen Handſtumpfenzieher ſchicken la’ 
ſen. Zurzeit liegt zuwiel Schnee auf der 
Erde, um gute Arbeit tun zu können, aber 
ſobald er weg iſt und das Wetter ſo bleibt, 
dann kann der Bruder einen ſchönen Ver 
dienſt machen. Er hat ſich dazu etwas Geld 
borgen müſſen daraufhin, daß er das übri— 
ge Geld, welches er noch in Oklahoma aus— 
ſtehen bat, bekommen wird. Hoffentlich be- 
fommt er es bald, Weil ie fein Pferd und 
feine Kuh haben, fehlt e8 immer an Klein 
geld. 

Wir haben auch die Peichreibung von den 
Brüdern P. PB. Kröker und P. 9. Frieſen 
über Britiſch Columbien mit großem Inte— 
refje gelejen und iind zu dem Schluß ge 
fommen, das Britiſch Columbien und M' 
chigan jich jo ahnlich jind wie ein Ei dem 
andern. Quellen und Flüſſe iind bier aut, 
jo au das Holz, und Aruchtbarfeit des 
Yandes und Klima find bier geradefo. Mit 
Dr. P. 9. Friejen find wir ja perjönlid) 
befannt und gute Freunde, werden aud) jei 
nen Worten nicht widerjprecdhen. Das Br. 
Kröker noch nicht hatKartoffeln überwintern 
jehen, zeigt, daß er noch nicht in Mich. gewe 
jen ilt; denn wir haben noch jedesgrühjahr 
ihöne Nartorfeln imFelde ausgepflügt. Mo 
nochWald iſt, da bleibt derSchnee gerade jo 
hoch auf den Stumpfen als auf der Erde. 
Und übers Ganze genommen muß B. W. 
fandiges Land haben, weil nur Fichten und 
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Bappelbäume da wachen ; denn wo wir hier 
unjere Fichtenitumpfen ziehen, da iſt alles 
jandiges Land. Das Land, welches hier ge— 
acert wird, iſt Hartholzland. Das iſt das 
einzig Gute, dab das übergebrannte Land 
in ®. €, leicht zu flären it und nur wenig 
Nachwuchs bat, und das zeugt auch von 
Sand. Wenn jemand gedenft auf ganz 
raubes Waldland zu ziehen und Sartholz 
su flären, der ſollte zu allererjt jein Le 
ben verjihern. Die Unkoſten dürften ge— 
ring jein, denn da nimmt es nicht lange, 
bis ein Mann ſich über den Haufen arbei- 
tet, und da hätte die Familie dann doch 
Held zum Weiterarbeiten. Sc jehe nicht 
ein, warum die Brüder nad) einer ganz neu— 
en Gegend juchen, wenn doch noch genug 
Land iſt, wo jhon Anfiedlungen von Men- 
noniten jind. Stier herum find noch nur jehr 
wenig Menjchen irgend welcher Benennung. 
"ber bei Buttman, Michigan, iſt Schon eine 
nette Ansiedlung unserer Gemeinihaft. Da 
it noch viel billiges Land zu haben und iſt 
dieje Gegend erprobt für Obit, Mlee und 
alle Arten von Kleinfrucht und Getreide. 
Ein Mann bier bei Comins hat im Herbſt 
60 Buſchel Kleeſamen gedroichen, für wel- 
che ihm aleich 5500 geboten worden waren. 
Es darf jich feiner fürchten ber zu fommen 
weder einzeln noch als Gemeinde. Hier it 
noch Raum für einige hundert Yamilien. 
Nommt und jeht für euch jelbit. Nebſt Gruß 
der Liebe, 
GCornelius Sudermann. 


Nebrasfa. 


Sampton, Nebrasfa, den 30. Te- 
zember 1915. Werter Editor und Leſer! 
sch will in diefem Jahr noch einmal ein 
paar Zeilen einichiden, die aber wohl erit 
im neuen Jahr erfcheinen werden. 

Bald liegt wieder ein Jahr hinter uns. 
Was e8 uns gebracht hat, willen wir, und 
die meilten unter uns haben alle Urſache, 
danfbar zu jein. Schauen wir um uns, dann 
ſehen wir die Güte umd die Langmut Got 
tes in reihem Maße. Ja wir müfjen jagen: 
Wir find bevorzugt vor vielen Menfchen um 
uns. Ein mancher it nicht mehr da, der 

it uns dieſes Jahr anfing, und wieder 
andere haben viel erlitten, wovor wir be 
wahrt blieben. O fünnten wir jo recht dan 
bar fein fir alles Gute, das wir empfangen 
haben! 

Der alte Br. Gerh, Faſt iſt nah längere: 
Leiden geitorben. Er wurde den 26. zu 
Grabe getragen. Wahricheinli wird ir 
mand von den Kindern einen Bericht ein 
ienden. Die, welche durch das Muto ver 
umglücten, find wohl alle auf dem Wege 
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der Pellerung. Auf Beſuch jind bier jett 
die folgenden: Peter Heinrichs mit Familie 
von Kirk, Colorado; John L. Martins und 


Familie von Korn, Oklahoma; Heinrich 
Faſt und Tochter von Oklahoma. Von hier 
ſind auch mehrere auf Beſuch gefahren. 


Iſaak Sörten von Enid, Oflahoma, find 
auc bier auf Beſuch. 

Zum 4. Sanuar haben wir eine Hochzeit 
in Ausſicht. "Die Glüclichen jind Jakob 
Blof und Lena Heinrichs. 

Sn unjerm Städtchen Bradſhaw wollten 
einige die Poſt berauben, wurden aber er- 
tappt und an der Ausführung verhindert. 
Giner von den Dieben wurde vom Mar 
ihall niedergejchoflen, wird aber mit dem 
Leben davonfommen. Prof. B. E. Hiebert 
halt bier jeßt verlängerte Verſammlun 
gen. 

Wünſche noch allen ein gejegnetes Jahr, 
wenn der Serr es uns jchenft. 

3.8. Wiens. 

Janſen, Nebrasfa, den 3. Januar 
1916, Das alte Jahr liegt nun in der Bor 
gangenheit, und wir willen was es uns ge 
bradt hat, ob wir Gottes Gebote übertri 
ten haben oder nicht, da muß ſich denn ein 
jeder jelbit prüfen. Es werden dann zum 
neuen Jahr wieder Vorjäte gemadt und 
verjproden: Wir wollen es beiler mader, 
als wir es getan haben. Aber wo bleibt 
oft unjer Verjprechen! Wollen haben wir, 
aber e8 fehlt das Vollbringen jo oft. Wein 
wir ums beichauen, finden wir dann, da’; 
wir es beffer machen, als die Ssraeliten, div 
immer ungehorfam waren? Aber Gott 
jeiner Yanamut hatte immer Geduld. 
hat er auch jeßt noch Geduld; aber zu einer 
Zeit wird er ein jtrenger Richter fein. Wohl 
uns, wenn wir als Wachende werden da 
ſtehen, wenn er fommen wird. 

Wir befamen gerade zu Weihnaditen 
Schnee und dadurd) jahe e8 ganz weihnadt 
li aus; auch war e8 ſehr falt. Die fröh 
liche Zeit, in welcher jedermann voll Er 
wartung dafteht, zu jehen, was es geben 
wird, iſt vorbei. Aber das größte Gejchen! 
ſoll bei uns fein, dal Jeſus geboren iſt zur 
Erlöjung von unjern Sünden. Wer das 
Seil noch nicht gefunden in Jeſu, der möd 
te e8 nehmen, weil e8 noch Gnadenzeit ilt; 
es fann für den einen oder den andern mit 
einmal zujpät jein. 


til 
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Hier in Nebrasfa herrſcht jet viel 
Krankheit. Sie nennen es die La Grippe. 
Manche leiden jehr daran. Wir find auch 
nicht verichont geblieben. Die Frau Jakob 
Both (Peters Tine von California) iſt ſehr 
franf. Sie haben mehreremal den Doktor 
gehabt. Nett, denke ich, iſt fie etwas beiler. 
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Nun der Herr wolle die Kranken wieder I 
jund maden . 

Den 30, Dezember war in der Petersg:- 
meinde eine Hochzeit. Die Glücklichen wu: 
ron Witwer Joh. Krauſe und Sarah Fri-- 
jen. Der Herr möchte immer mit ihnen 
gehen, dann wird es gut gehen. Meinen: 
anne feinem Bruder Daniel ift die Frau 
geitorben bei Beſſie, Oflahoma. Sie war 
ichon jeine zweite Jrau. Unſer herzliches 
Yeileid ihm. Der Herr möge dein Tröjter 

in in dunfeln und trüben Stumden. 
Wenn du dich betriibt Fühlit, dann gehe zu 
Jeſu, da finden wir immer Trojt. Wir ha 
ben auch jo tröftliche Lieder, wie: Wirf 
Zorgen und Schmerz u.j.w. 

Unſern Kindern Jalob Unruhs ba 
Greensburg iſt ein Mädchen geitorben im 
Alter von 13 Jahren. Sie hatte die Krant 
beit ſchon zwei Wochen geſpürt, aber hatte 
doch wohl nichts gejagt. Sonntag, den 12. 
Dezember war jie jehr frank geworden. Ste 
hatten jedoch nichts Schlimmes geahnt und 
noch bis den 14. gewartet, ehe jie den Arzt 
riefen. Er war morgens gefommen und 
auf Mittag wieder. Dann hatte er gejagt, 
es jei ſehr ſchlimm. Den nächſten Tag wa 
ren ſie nad) Newton gefahren zum Hoſpi— 
tal. Weil die Krankheit Blinddarmentzür 
dung war, war jie Donnerstag nadmir 
tag operiert worden. Es war aber bereits 
zuſpät, und nachdem fie noch zwei Tage ge— 
legen, war jie geltorben. Wenn ſolcheKrank 
heit iſt, iſt es doch nicht gut, zu lange zu 
warten; aber jie hatten ſolches nicht er 
wartet. Wir waren nicht auf dem Begräd 
nis vonwegen Krankheit. Vielleicht ichreibt 
von dort nody jemand. Gruß an Freunde, 
Befannte und Slinder von 

Peter nd Maria 
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Slaming. 
Nord- Dakota. 

Bowdon, N. Dakota, den 30. Dezem 
ber 1915. Ich möchte noch etwas berichten 
vom Sterben der lieben Mutter ihrem Ba 
ter 3. C. Mleiniaßer, der im September 
vom Sclage getroffen, aber durch Gottes 
Gnade wieder beijer geworden war. Sei 
jener Zeit war er manchmal ganz wohl, 
manchmal wieder jehr ſchwach. So wechſelte 
es immer bis zum 4. Dezember abends, al3 
er den ganzen Tag nicht aufgeitanden war. 
Seine Erlöjungsitunde fam einpiertel auf 
schn Uhr. Wir, feine drei Kinder, wurden 
Durch das Telegramm jofort zur Beerdı 
gung gerufen. Es wurde auch gleich Vor 
bereitung zur Reife gemacht und zwei Brü 
der und meine I. Frau fuhren am 6. De 
zember morgens per Bahn ab nad) Bridge- 


water, S. Dakota, wo fie den 7. abends an- 
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kamen. Der I. Bruder erwartete jie dort 
bereits mit dem Buggy und bradite jie bis 
3 Uhr morgens glüdlid zum Beitimmungs 
ort. Den Bater trafen jie aber nicht mehr 
im Haufe, denn er war ſchon am Nachmit— 
tage des 7. Dez. zur Grabesruhe gebradjt 
worden. Aber das Grab hatte man nicht 
geſchloſſen, um den Kindern, die noch er- 
wartet wurden, die Gelegenheit zu geben, 
ihn nod) zu jehen. Nachdem wir ihn uns 
angejehen hatten, wurde das Grab gejchloi 
jen und wir gönnen ihm die Ruhe, nach 
welcher er ſich jo jehr gejehnt bat. Kurz vor 
jeinem Ende hat er jid) von feinen Kindern, 
die im Haufe waren, das Lied 643 aus der 
Glaubensſtimme vorlejen laſſen. Dies war 
ihm immer ein tröjtliches Lied. So iſt er zur 
jeligen Ruhe eingegangen, die der Heiland 
allen den Seinen bereitet hat und die die 
Soffnungder Kinder Gottes it. 

sc habe inKürze über den liebenSchwic 
gervater Joſeph Kleinſaßer berichtet, weıl 
er von vielen gefannt war. Ich jelbit bin 
Baul 3. Groß, Bowdon, N. D. Drei jeiner 
Kinder find in N. Dakota und drei Schweit- 
ern und ein Bruder in S. Dakota, wo ihnen 
die I. Mutter jchon vor zwei Jahren durd 
den Tod vorangegangen ijt, welcher der Bo 
ter am 4. Dezember 1915 folgte dorthin, 
wo Freude die Fülle und liebliches Wejen 
jein wird. 

Möcdten wir das, was der I. Vater uns 
durdy feinen Wandel und Gebete zum 
himmlischen Vater | auf jeinem Kranken— 
bette wiewohl es nicht lange gewejen iit 
zurücgelafien bat, recht zu Serzen fallen 
und mit einer Maria zu Jefu Füßen ſitzen, 
jeine Xehren mit hungrigem Herzen auf 
nehmen und fie beberzigen. Somit verbleibe 
euer geringiter Mitarbeiter im Weinberg 
des Herrn durd) die Gnade des Herrn, 

Paul u. Maria 


Groß. 





Ohio. 

Swanton, Ohio, den 4. Jan. 1916. 
Werte Leſer der Rundſchau! Weil wir ſchoͤ 
fo lange nicht für die Rundſchau geichriv 
ben haben, jo wollte ih doch no einmal 
jchreiben weil wir in Amerifa find. Wie 03 
den meiiten Leſern wird befannt jein, find 
wir jet auf dem Wege nad) Afrika. Schon 
vor langer Zeit wollten wir dieje Reije an 
treten, aber wegen den jhlimmen Verhält 
niffen in Europa wagten wir uns nidt 
hinaus. Weil wir auch überall mit unjerm 
Leben in Gottes Hand jind, jo hatten wir 
doc feine Freudigfeit diejen Weg zu geher. 
Mber jobald der Serr uns einen anderen 
Weg öffnete, fühlten wir die Nufgabe bin 
aus zu eilen. Weil es aber bald Zeit war 
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für unjere Bundesfonferenz, jo entſchloſſen 
wir uns, derjelben erjt beizuwohnen. Dieje 
Konferenz fand am 14. und 15ten Nov. in 
Gnadenau jtatt. Bon dort fuhren wir nad) 
Inman, Kanjas, wo wir dann nod) einige 
Geſchwiſter bejuchten, weldyes uns zum gro— 
ben Segen war. Denn wir willen nicht, ob 
wir es nod) einmal werden tun dürfen. 

So wie es gewöhnlid; beim Wegziehen 
viel zu denken und zu ordnen gibt, jo fehlte 
es jeßt auch nicht an Arbeit und Gedanken. 
Unjere Sachen, die wir hatten, u. nicht mit- 
nehmen fonnten, wurden verfauft durch öf— 
tentlichen Miffionsausruf. Vieles mußte ge— 
padt und geordnet werden. Dann fühlte ich 
beionders wie viel Gnade es braudt, alles 
zu verlaſſen und allem abzufagen, was mir 
lieb und teuer war. Wäre es nicht für Je— 
jum, dann würde e8 doch wohl nicht gehen, 
doc) der Herr gibt niemand einen Auftrag, 
den er nicht ausführen Hilft. 

Bum 26. Dez. hatte die Gemeinde bei 
Inman ein Abjchiedsfejt für uns beitimmt, 
welches uns auch zum großen Segen war 
und wir werden den Sonntag nit jo bald 
vergefjen. Der Apojtel Paulus jagte einit: 
„Sch iterbe täglich “, aber das muß man 
ganz bejonders in der Miffionsarbeit erjah- 
ren. Es gilt ein ganzes Sterben. Aber e3 
it jo herrlich, das wir wiljen, je mehr wir 
uns jelbit jterben, je mehr fann Chriſtus 
in uns leben. Wenn es aud) ſchwer fällt, 
die liebgewordene Heimatgemeinde zu ver- 
laſſen, jo wiſſen wir dod), dab es des Herrn 
Wille iit. Und wir jind jo froh, daß der 
Serr uns den Weg geöffnet hat, und wir 
jett gehen dürfen dorthin, wo nod) jo viel 
Nacht und Dunkelheit ift. Möchte der Herr 
uns helfen, daß wir noch viel Licht verbrei- 
ter mögen. Schauen wir auf ung, dann füh— 
len wir uns jo umwürdig in dem Dienite 
des Herrn, aber es iſt unjer Trojt, dab der 
Herr nur Treue von jeinen Kindern ber- 
langt und treu fönnen wir alle jein. Wer- 
den wir treu jein und unfer Teil tun, dann 
wird der Herr mit uns zum Biele fommen, 
denn an Gottes Seite fehlt es nie. 

Unjere Abfahrt hatten wir zum 28, Dez. 
beitimmt, weil wir aber nit gut fertig 
fommen fonnten, jo jchoben wir es auf bis 
den näditen Tag. Diejes war ein merkwür— 
diger Tag für uns! Mal von der ganzen 
trauten Heimat Abſchied zu nehmen, iit 
nicht jo leicht. Wenn wir auch froh waren, 
dab wir gehen durften, jo gab es doch nod) 
manche Tränen. Denn wir wifjfen nicht, 00 
wir uns noch einmal jehen werden in dieſem 
Leben aber wir willen, wenn wir uns bier 
nicht mehr jehen, dann jehen wir ung wie— 
der, wo fein Scheiden mehr jein wird. Hier 
in dieſem Leben gilt’8 noch immer Abſchied 
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nehmen, aber werden wir einjt droben uns 
wiederjehen, „dort jagt man nie Adieu!“ 
Darum wollen wir ganz getrojt jein, „der 
Herr verläßt die Seinen nit.“ Wir fuh- 
ren von Inman am erjten nad) St. Wayne, 
Ind., wo wir noch zwei Schweitern Lebe— 
wohl jagen wollten. Bon dort famen wir 
geitern bis Swanton, D., wo Schweiter He- 
lena wohnhaft ijt. Bon hier gedenten wır 
nad; Cleveland zu jahren, um die legte 
Schweſter zu jehen, und dann geht’ nad) 
N. Dorf. Wenn der Herr will und wir le— 
ben, gedenken wir am 15. Jan. das Schiff 
zu bejteigen, und zwar ein amerifanijces. 
Am 21. wollen wir ſchon in Borto Rico das 
zweite Schiff, ein jpanijches, bejteigen. 
Dann müſſen wir nod einmal ein engli- 
ihes Schiff nehmen. Wenn wir gute 
Fahrt haben und der Herr uns glüdlich 
führt, hoffen wir bis März hinzufommen. 
Dod; möchten wir bejonders bitten, unjer 
im Gebet vor dem Trone Gottes zu geden- 
fen, denn es ijt ein großes Uebernehmen, 
aber mit dem Herrn nicht zu groß. 

Nun ih muß zum Schluß eilen denn die 
Zeit iſt jo zugemejjen, daß ich nicht viel Zeit 
verlieren fann. Nur eins möchte ic) no) 
bemerfen — Es haben ſchon einige Freun— 
den angefragt, wie fie uns Geld ſchicken 
können. Darauf möchte ich antworten, daß 
alles Geld kann in Money Order an unic- 
rer Adreſſe gejchickt werden, nämlich, „F. 
E. Hein, Zungeru, Nigeria, W. Afrika.“ 
Herzlich grüßend Eure Geſchwiſter im 
Dienſte des Herrn, 

Agnes u.%.€.Hein. 


Oregon. 

Dallas, Oregon, den 27. Dez. 1915. 
Den Gruß des Friedens wünſche ic Editor 
und Freunden ſamt allen Rundſchauleſern. 
Das Weinachtsfejt ijt vorüber, und wıe 
viele haben hier Weinachten gefeiert bei 
einem ſchönen Mittageflen mit vielen 
Gäſten und garnicht darüber nachgedacht, 
warum. Es wird Weinacdhten gefeiert, Ge- 
ihenfe werden ausgeteilt, aber der Menſch 
vergibt immer die rechteWeihnachtsfreude 
dab der Heiland geboren iſt und dab bei 
jeiner Geburt die Engel jangen: Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohl- 
gefallen. Wie lange wird in den Vereinig— 
ten Staaten nod Friede jein? Bald mag 
auch iiber uns die Strafe hereinbredhen. 

Hier wird noch immer gepflügt und ge— 
jät.Heute, den 27. hat es angefangen zu 
frieren und zu jchneien. Ich denke, der Win 
ter it jet für ein paar Wochen da. Im 
Novembermonat hat es viel geregnet. Den 
ganzen Sommer war e8 troden. Sommer- 
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getreide hat es nur von drei bis 10 Buſchel 
gegeben. Ihr werdet denfen: Das ilt doch 
Dregon und in Oregon regnet es immer. 
Das ijt nicht überall jo. Dieſe Gegend liegt 
300 Meilen öſtlich von Portland. Weil das 
Wetter jet jo veränderlich ijt, leiden viele 
an Erfältung und Grippe. Wohl dem, der 
bereit ijt, jeinem Gott zu begeanen. Einen 
Gruß der Liebe von 





Helena Reimer. 

Süd-Dafota. 
Freeman, Siüddafota, den 2. Jan, 
1916. Gott zum Gruß und Jeſum Ehr' 


ſtumzum Troft zum neuen Jahr. Des alten 
Gottes Treue möge unſer Leben erneuern 
und heiligen. Amen. 

Nun werter Editor! Weil es nun an dem 
iit, dab wir wieder durch Gottes Gnade ein 
Jahr durchlebt und auch vieles erfahren 
haben, viel Sammer und Elend vorgefom- 
men iſt, wie man auch durch die Nundichait 
von jo vielen Sterbefällen erfahren hat, jo 
fann ich auch berichten, daß bei uns herum 
Sterbefälle vorgefommen jind. Eritens iſt 
ein Lohrenz Tijchetter den 29. November 
aus dieſem Leben gejchieden in jämmerli 
chem Zuitande im Irrenhauſe in Junction, 
wo er ji volle 33 Jahre befunden Hat. Fr 
war verehelicht mit einer Margaretba Män 
del. Sie haben vier Jahre im Eheitand gi 
lebt. In der Zeit iſt ihnen eine Toditer 
Anna geboren. Als er 23 Nahre alt war, 
bat ihn das Unglück getroffen, daß er eine 
Familie verlaffen mußte. Er iſt alt gewor 
den 56 Jahre. Die Tochter bat jich mrit 
Paul Groß verheiratet. Sie iind auf der 
Farm, wo fich ihre Mutter befindet. Es ıit 
bier ein alter Bruder Joſeph E. Kleinſaßer 
den 4. Dezember im Herrn entichlafen. Er 
bat fein Alter auf 73 Jahre und etlide 
Monate gebradt. Seine Frau it vor über 
zwei Nahren geitorben. So fcheidet einer 
nad) dem andern aus diejer Welt, und wir 
ein jeder gelebt, jo wird er auch feinen Lohn 
empfangen. Nun fragen wir uns ein jeder 
jelbft, wie wir in geiftliher Hinſicht das al 
te Jahr durchlebt haben. Haben wir auch 
als Ehriiten die Gnadenzeit der heiligen 
Schrift gemäß benutzt, oder haben wir alles 
mit der Welt mitgemacht? Dann find wir 
in üblem Zuſtande. Die Gnade ift ein 
höheres, übernatürliches Licht und ein be- 
jonderes Gejchent Gottes, welches die Men 
ichen von der irdiichen zur himmlischen Lie- 
be erhebt und aus jinnlihen Menſchen 
geiſtliche ſchafft. Die Natur will immer 
gern äußere Tröftumgen haben, darımı 


heißt es: Es hält Natur jo wunderfeit, Eh’ 
fie fih ganz der Gnade läßt. Gott muß 
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durch tauſend Kreuz und Leiden Zu diejer 
laſſen dich bereiten. Natur jucht immer fich, 
die Gnade Gott allein. Schau, ob dein 
Zinn und Tun beflecdt ſei oder rein. 

Nun es heißt ja auch, man mul; jich nie 
verloren oder gefangen geben, jondern alle 
zeit zu Chriſto dem Arzt gehen, der feinen 
von jich ſtößt, welcher jeine Zuflucht zu ihm 
nimmt. Er erlöjet von allem Uebel. 

Noch emen herzlichen Gruß an alle Leſer 
und Editor. 

Safob Sofer 4. 


Canada. 
Manitoba. 

Altona, Manitoba, den 2. Januar 
1916. Glückliches neues Jahr jei allen ge 
wünſcht. Wiederum it die große Weltuhr 
einen Schritt weiter gegangen und es er 
füllt ji jo vor unjern Mugen, wie ein be 
fannter Dichter ſich ausdrüdt: „Ein Jahr 
geht nad) dem andern hin, der Giwigfeit 
entgegen.“ Aber er jagt auch nod mehr, 
namlich alio: „Ach! möchte doch der träge 
Sinn dies fleißiger erwägen!“ Ja, die Zeit 
eilt und wir mit ihr. Man bat ſich kaum 
umgeſehen, jo it wieder ein Nahr in’s Meer 
der Vergangenheit verſchwunden. Doch 
troß der Eile, die die Welt hat, und troß 
der Schnelligkeit, mit der alles verrichtet 
wird, bleibt dod) jo viel ungeihehen. Man 
jollte denfen, es jollte jchon nicht mehr an 
jo vielem fehlen, weil doc die Welt mehr 
als das Doppelte getan befommt als vor, 
wollen jagen, 40 Jahren. Doch die Bedürf 
niſſe jind heute noch nichts beſſer zu befrie 
digung wie damals. Und wird es je anders 
werden? Doc ich wollte eine Korreſpon 
denz jchreiben von den Begebenheiten in der 
legten Zeit. 

Die Weihnachten liegen wieder mit all 
ihren Freuden und Ueberraſchungen, viel 
leicht auch Enttäuschungen, hinter uns, und 
wir jind froh und dankbar, wieder Dieie 
Gnade erlebt zu haben. Denn auf den drei 
Schulmweihnaditsfeiten, denen wir beiwoh 
nen durften, wurde uns vielfach die frohe 
Kunde von der Erjheinung des Erlöjers 
an’s Herz gelegt und die Gnade und Liebe 
Sottes geprieien, was, wenn es jo aus um 
ichuldigem Kindermund geſchieht, aufs 
neue ımjere Herzen in Liebe aufwallen 
macht. Und dann die gottesdienitlichen Ber 
ſammlungen verfehlen ja auch nicht ihren 
Zweck. Mit einem Wort gejagt: E3 ift eine 
alückliche Zeit! 

Das neue Jahr bat joeben begonnen und 
was hat's ſchon gebradt? Geftern, am 
Newiahrstage, wurden aus unferm Gottes 
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bauje in Altona zwei Zeichen zu Grabe ge— 
tragen. Wenn dies aud) nicht eine ganz 
außergewöhnliche Begebenheit it, jo war 
es doch eine ernite Sprache, die der Herr 
zu ms redete. Es waren beides kleine 
Leichen, Kinder aus zwei Yamilien. Das 
eine war ein Söhnlein der Geſchw. Mar 
tin Kehlers, das andere ein Töchterchen der 
Geſchw. Franz Samwagfys, beide aus Alto 
na. Kehlers ihr Söhnchen war von Zwil 
lingen, welde 1915 den 4. Januar geb» 
ren wurden, von welchen das eine nur 24 
Stunden lebte. Dies hatte jein Leben ge 
bradyt auf 5I Wochen. Sawatfys ihr Töch 
terchen hatte nur 12 Tage gelebt. Gerade 
vor drei Wochen wurde von hier aus eine 
alte Wemeindejchweiter und Großmutter 
zur legten Ruhe gebettet: Schweiter Jakob 
Braun, nach adttägigerr Lähmung und 
Sprachloſigkeit. So jehen wir, daß wir in 
allen Stadien unjers Lebens reif jind für 
den Tod. Auf welche Weije er an uns her 
antreten mag? Wir fünnen es nicht willen, 
aber das Eine wijjen wir, das auch unſere 
Zeit zu einem Ende fommt, und dab mwır 
Nechenichaft geben müſſen von unſerm 
Haushalten bei Xeibesleben, es jei gut oder 
böje. Möchten wir doch im neuen Jahr 
mehr neuen Mut, mehr neue Tat an den 
Tag legen; denn der Herr hat nod) immer 
Seduld mit uns und hofft nody immer, 
Früchte zu sehen, auch von dem faulen 
Baumıe, 

Die Witterung iſt für diefe Jahreszeit 
nod) immer jehr erträglich), wenn’s auch 
mandmal jo bis in die 20 Grad friert und 
die Erde mit einer jhönen Schneedede be 
deckt iſt. Dies iit auch nur, was wir wün 
ihen und erwarten; denn wenn's feinen 
ordentlihen Winter gibt, dann will’s 
manchmal auch feinen ordentlihen Som 
mer geben. Der Gejundheitszuitand läßt 
jtellemveije zu wünjchen übrig, dod) wir er 
jreuen ums, dem Herrn die Ehre! einer gu— 
ten Geſundheit, und joldes wünſcht audı 
allen Leſern 

Maria Epp. 


Steinbad, Manitoba, den 3. Janu 
ar 1916. Wir müſſen bei der Jahreswen 
de auch denken wie es in einem Liede ſteht: 
Wir gehn dahin und wandern von einem 
Sahr zum andern, Wir leben und gedei— 
ben vom alten bis zum neuen. Durch ſoviel 
Angſt und Plagen, durch Zittern und dur 
Zagen, durd Krieg und große Schreden, 
die alle Welt bedecken. Und dann wie der 
10 Vers flebentlih lautet: Schleuß zu die 
Nanmerpforten und lab an allen Orten auf 
jo viel Wlutvergiehen die Friedensitröme 
fliegen. Denn daß unſer Land in einen 
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Krieg in Europa mitverwidelt ist, jieht man 
bejonders in den Straßen Winnipegs; und 
überall unter der Menichenmenge iſt es voll 
Soldaten in Uniformen. Und meistens find 
es hübſche junge Männer, die bereit find, 
ihr Zeben über furz oder lang für's Vater- 
land zu opfern. Es wird auf der Strahe 
marſchiert und Mannichaften zu Pferde und 
Stanonen ziehen durd. Zwar ilt es alles 
nur Uebung, aber doch werden jie jcharen 
weile nah) Europa gejandt. Auf vielen 
Stellen find Plafate in großerSchrift ange- 
ichlagen, dab Refruten verlangt werden. 
Aber bei all dem Getümmel können wir 
bier no) immer in Ruhe und Frieden 
leben. Zwar hatten die Militärbehörder 
bier an einen Bewohner in Steinbach ge 
ichrieben (nicht Mennonit), ob es jich loh 
nen würde, wenn fie hier eine Werbung an 
itellen würden. Der hatte ihnen aber zu- 
riiefberichtet, dab hier dazu nicht der rechte 
lat wäre. Es it ja alles noch nur frei- 
willig. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ſtellenweiſe 
nicht auf's beſte Mit der Tante Mlaas 
ssriejeiche, welche ſchwer erfranft war, 
icheint eS noch wieder etwas zu beſſern. 
Schnee haben wir ſchon reichlich. Die Kälte 
war noch nicht aufs ſchlimmſte, jedoch 
füngt mandyen auch an mehr zu frieren, 
weil wir von fchönerm Land gehört haben. 
rei gefagt, es herrſcht hier eine Art Te- 
rasfieber. Mit Gruß und Wohlwunſch für 
dies nenangetretene Jahr an Herausgeber 
und Leſer des Blattes, 

Seinrih Kornelfen. 

Altona, Wanitoba, den 3. Januar 
1916. Werte Rundſchau! Das Wetter oder 
der Winter war bis dahin noch jehr gnädia. 
Mitunter war etwas Schneegeftöber und jo 
bei 25 Grad Froit. Das nennen wir fo ſchö— 
nes Wetter. llebrigens gebt alles io jeinen 
alten Gang: Geborenwerden, Sterben und 
Seiraten, alles nach Gottes Ordnung. Sär- 
ae abgeholt find im Monat Dezember unge- 
fahr acht Stück, vier große und vier Fleine. 
Erſtens jtarb die Frau Jacob N. Friefen, 
geb. Schmidt von Gnadenfeld, 2. Derf Dit 
von Schönau, 3. Die Frau Jacob Braun, 
geb. Schwarz und nod eine alte Witwe Aa 
tbarina Unrau, geb. Did. Von den fleinen 
Kindern ſtarb das erite David Stobbe, 
Schullehrer in Gmadenfeld, 2. ein Kind 
des Peter Unrau, 3. Ein Kind von Martin 
Kehler bier in Altona, 4. ein ind von 
Franz Sawakfys ebenfalls von Altona. 

Die fröhlihe Weihnachtszeit und Neu- 
jahr haben wir wieder hinter uns. An Got- 
tes Güte hat es auch nicht gefehlt, aber wo 
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Gditoriches. 


— Zu dem Bericht vom Krankſein und 
Sterben des „Br. Beter A. Thieſen“, den 
wir in diefer Nummer aus dem „Unjer Be- 
jucher“ bringen, jchreibt Br. 3. €. Did, 
Mountain Lake, Minnejota, nadträglid): 
„Das Begräbnis fand geitern (4. Januar) 
bei ſchönem Wetter unter großer Beteili- 
gung ſtatt. Auch waren einige jeiner Ber 
wandten aus anderen Staaten gefommen, 
denen telegraphiiche Nachricht geichictt wor- 
den war.“ 





Welche Stellung die deutiche Regie 
rung zu der Lage der Armenier nimmt, iit 
in folgenden Worten des Reihsfanzlers ge 
geben: „Die Kaiſerliche Regierung wird 
wie bisher, jo auch inZukunft e8 ſtets als ei— 
ne ihrer vornehmitenP lichten anjehen, ihren 
Einflug dahin geltend zu machen, da 
chriſtliche Volker nicht ihres Glaubens we- 
gen verfolgt werden. Die deutſchen Chri— 
ten fönnen darauf vertrauen, daß ich alles, 
was in meiner Madıt jteht, tun werde, um 
den mir don ihnen vorgetragenen Sorgen 
und Wünſchen Rechnung zu tragen.“ Dieje 
Erflärung wurde auf eine von Bertretern 
der evangeliichen Kirche, der theologische: 
Wilfenichaft und der Miſſion dem Neichs- 
fanzler unterbreiteten@ingabe gegeben.Ho‘- 
fen wir, dab e8 der deutfchen Regierung da- 
mit Ernſt it und bleibt und dab es ihr ge— 
lingt, in der armenijchen Frage das Richti- 
ge zu erfennen und zu tun. 





— Chicago ſteht jeit lange in dem Ruf 
eine außergewöhnlich ſchnell wachſende 
Stadt zu fein, und man erwartet, daf fie 


gen wir die Kaiſer und Könige. 
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in längjtens 25 Jahren eine Einmwohner- 
zahl von 5 Millionen aufzumweijen haben 
dürfte, d. i. wenn ihr Wachstum in Zukunft 
jo anhält wie in den legten vierzig Jahren. 
Zu befürdten iſt nur, dab mit der Zunah— 
me der Bevölkerungszahl auch die Sünve 
in ihren verichiedenen Formen in diejer 
Riejenstadt zunehmen wird. Das Trinkübel 
welches dort jtarf verbreitet iſt, hat unter 
der Bevölkerung viele und einflußreiche 
Verteidiger und es mag der Stadtverwal- 
tung ſchwer werden in diejer Hinficht Bei- 
jerung zu ſchaffen, mögen ihre Bemühun— 
gen auch noch jo aufrichtig jein. Es jcheint 
oft, als wenn manche Deutiche, die vorgeb 
lich für Gerechtigkeit gegenüber Deutjd)- 
lands Intereſſen kämpfen, die Liebe zu ih— 
rem frühern Baterlande mit der Liebe zur 
Trinkſucht und Liederlichfeit verwecjeln. 
Solche Verteidiger der deutſchen Sache wer- 
den derielben mehr Schaden als Nuken 
bringen. Man kann die Leute, melde 
Deutichland nicht Fennen, unmöglid von 
deſſen Vorzügen überzeugen, wenn man als 
Deutſcher Trunfenheit und Nachtſchwärmen 
als höchites Ideal und unantajtbares Recht 
des Staatsbürgers verteidigen hilft. 


Wenn es Krieg gibt, dann beicyuldi- 
Sie müſ 
jen nad) unjerer Meinung dafür verant- 
wortlich gemacht werden, weil fie ja das 
Steuer des Staatsihiffes in der Sand ha- 
ben und es lenken fönnen wohin jie wollen. 
Dean vergißt nur zu leicht, daß Kaiſer und 
Könige heute nicht jo allgewaltig find, wie 
es einjt der Fall war, jondern dab jett ein 
ganzes Heer von Beamten des Staates zu- 
jammenmwirfen und viel vom Bolf jelbit ab- 
hängt. Dennoch iſt e8 nicht zu verfennen, 
dab ein Staatsoberhaupt großen Einfluß 
ausüben fann. Ob bei uns an den Fleinen 
Kriegen im Lande oder den Streifen, wie 
man jie nennt, unjer Zandesoberhaupt di. 
Schuld trägt, daran hat wohl noch nie- 
mand gedadht, und wir glauben aud) nicht, 
daß er irgendetwas damit zu tun bat; es 
ſei denn, das man jehr weit au&holen und 
von ferne her die Urjachen zu diejen Stre:- 
fen herbeiziehen wollte, und dann würde es 
jicher noch jchwer fallen, Beweije dafür zu 
erbringen. Das Volk ijt unzufrieden mit 
gewiſſen beitehenden Zujtänden und ver- 
langt die Abichaffung derjelben. Wenn dies 
nieht geichieht, jucht e8 dies zu erzwingen, 
der eine auf dieje, der andere auf jene Art. 
Der Arbeiter, weldher mit jeinem Lohn 
nicht zufrieden iſt, jtreift, jtellt die Arbe’t 
ein. Iſt ihm eine Arbeitszeit von neun 
Stunden tägli zu lang, dann ftreift er 


wieder. Und fein Menſch könnte mit Recht 
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ihn daran hindern, jeine Arbeit einzuitel- 
len, wenn er niemanden zur Laſt fällt und 
andere nit an der Ausführung ihrer 
Pflichten hindert, Aber weil der Arbeitg:- 
ber leicht Erjaß findet, wenn einige jeiner 
Leute die Arbeit einjtellen, jo erreichen die 

je nicht ihren Zweck, daher juchen jie ande- 
re daran zu hindern, die freigewordenen 
Stellen einzunehmen, und wenn dieje an 

dern nicht freiwillig nachgeben, dann 
braudt man Gewalt. Um Gewaltätigfei 

ten zu verhindern, miſcht jich die Polizei 
ein, wenn Unruhen ausbrecden, und dabei 
fommt es dann oft zu Szenen, die einem 
Kriege im Fleinen nicht unähnlich jind. In 
Noungstown, Ohio, waren dieStahlarbeiter 
neulich an den Streif gegangen. Ueber den 
Beginn der Unruhen berichtet die „Illinois 
Staatszeitung”: „Den ganzen Abend hin 

dur) war Moungstown, das eine Bevöl 

ferung von ungefähr 10,000 Seelen zählt, 
der Schauplag wilder Nusjchreitungen. Die 
vollftändig bilfloje Polizei machte feinen 
Verſuch, die Menge in Schad) zu halten, die 
durd) die Straßen zog und die ganze Stabt 
niederzubrennen drohte. Ein Mob von über 
6000 Männern und Frauen verjperrte den 
Zugang zur Yabrif, als die zumteil angeb 

lih aus Streifbrecdhern beitehende Tages 

ihicht die Werfitätten verlieh. Viele Ar- 
beiter wurden mit Steinen beworfen und 
mißhandelt. Die Privatpoliziiten der Fir 

ma jtanden auf der über den Fluß nach den 
Sauptanlagen führenden Brüde. Als einer 
bon ihnen von einem aus der Menge ge 

ſchleuderten Stein getroffen wurde, zogen 
jie ihre Revolver und feuerten einige 
Schreckſchüſſe ab Das war das Signal zum 
Ausbruch der wirklichen Unruhen. Auch un 

ter den Streifern gab es angeblidy viele, die 
mit Revolvern beivaffnet waren und fo 

fort davon Gebraud; machten. Die Privat 

Boliziiten erwiderten die Schüſſe, und 
Männer und Frauen fielen verwundet zu 
Boden. Der Mob 309 ji ſchließlich zu 

rüf und ließ feine Wut an den Gebäuden 
der Nachbarſchaft aus, die er in Brand 
ſteckte.“ — Die Polizei befam jpäter Ber- 
ſtärkung und bradıte wieder Ordnung zu 

itande. Doch was wir jagen wollten iſt: Es 
jind nicht immer die Könige und Gewalt:- 
gen, die ihre friedliebenden, arbeitiamen 
Untertanen in den Krieg ſchicken; der 
Kriegsgeiſt jtedft in dem Untertanen ſowohl 
als dem Oberhaupt, in dem amerikaniſchen' 
freien Bürger jowohl als in dem, wie man 
bier meint, gefnechteten Untertanen eines 
europäilchen Staates. Zivilifation und 


hohe Rultur fönnen den Ausbruch desjelbn 
nicht verhindern, wenn 
Unterſtützung verfagt. 


Gottes Macht die 
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Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 

Aelt. H. Both, Bingham Lake, Minneſo— 
ta berichtet, daß ſie wieder ſo leidlich ge— 
ſund ſind. 

Sohn Bierman, Sparks, Oklahoma, 
ſchreibt, daß ſie noch immer ſehr ſchönes 
Wetter haben, bei ihnen aber viel Erkäl 
tung und Bneumonia vorkommt. 





» 


Johann Quiring, Senderjon, Nebrasfe, 
ichreibt: „Es jieht hier ganz winterlich aus. 
Die Erde iit mit Schnee bedeckt. Das Wer 
ter iſt noch ſchön nah Winterart. Wenig 
Ybwechslung.“ 

Johann N. Peters Duinzy, Waihington, 

ichreibt: „Das Wetter iſt hier jeßt ein we— 
nig falt, der Schnee beinahe alle weg. Der 
Geſundheitszuſtand im allgemeinen iſt ſehr 
gut.“ 
Johann J. Dörkſen, Hepburn, Saskat— 
chewan, ſchreibt. „Das Wetter iſt ſchön, der 
Geſundheitszuſtand gut. Ich habe kürzlich 
drei Briefe von Rußland bekommen. Wün— 
ſche Editor und Leſern ein glückliches neues 
Jahr.“ 


F. C. Ortman, Marion, S. Dakota, br 
richtet: „Wir haben jetzt ſehr ſchönes Wet 
ter; nicht recht genug Schnee zum Schlit 
tenfahren. Unter den Leuten iſt viel Krank— 
heit. Sonſt geht alles nach dem gewöhnli— 
chen Lauf der Welt, wie es Pred. Salomo 
in ap. 3 beſchreibt.“ 

Dietrih D. End, Marion, S.D., jchreibt: 
„Das Wetter iſt jchön, eiwas Schnee, aber 
nicht genug zum Schlittenfahren. Das wird 
den Leuten auch ſehr paffen, denn bier it 
noch viel Korn im Felde. Das Corn ijt nicht 


vom beiten, aber gut genug, wir haben 
nicht8 zu klagen. 
Safob C. Fehr, Reinland, Meanitoba, 


ichreibt: „Ich bin dreieinhalb Monate franf 
geweſen, und es jchien oft, daß ich meine 
Bilgerreije wohl würde beichliegen können; 
aber bis jeßt iſt es noch nicht Gottes Wille 
geweien. Mein Nachbar Jakob Frieſen hat 
mich vor etlihen Tagen beſucht, und jekt, 
den 1. Januar joll er in fein Rubhefämmer 
lein gebradht werden, wo er ruhen wird 
bi ans Ende der Tage. Es bat jein Alter 
gebradyt auf 67 Sabre, ich auf 79, und mei- 
ne Frau auf 81 Fahre Wir find ſchon 
ganz müde und der Welt jatt.“ 





Peter A. Falk, Morie, 


Saskatchewan, 
ſchreibt: „Wir ſind alle, 


Gott ſei Dank, 
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ſchön geſund und haben ſchöne Weihnachten 
verlebt. Ja, der liebe Gott hat uns noch 
wieder ein Jahr durchleben laſſen und hat 
uns auch eine ſchöne Ernte geſchenkt, wo— 
für wir ihm viel Dank ſchuldig ſind.“ 


Ludwig David, Cordele, Ga., ſchreibt: 
„Weil wir hier jo allein jind, fommen we 
nig Berichte von hier in die Rundidhau. 
Das Wetter ijt hier jehr ſchön. Wir haben 
etwas Froſt, aber jehr wenig, jo daß man 
gut arbeiten fann. Sch made hier im Su- 
den bejler denn im Norden, von 50 Acres 
joviel wie dort von Hundert.“ 

Jakob Peters, Munich, N. Daf., jehreibt, 
den 4. Januar: „Wir jind gottlob gejund 
und wünſchen allen Leſern dasjelbe. Vom 
Wetter wäre zu berichten, dal es mitunter 
ſchon recht winterlid iſt. Schnee iſt auch 
ſchon genug zum Schlittenfahren. Neujahr 
iit hier in Munich in der Kirche Hodhze:t 
gewejen. Willie Iſaak und Anna Unger wa- 
ren die Hauptperjonen dabei.“ 

Safob A. Martens, Main Centre, Sas- 
fathewan, jchreibt: „Wir haben hier nod) 
immer ganz erträglihen Winter, wenig 
Grade an Kälte und wenig Schnee. Die 
Srippe hält hier jet die Runde und ‘it 
auch in unjerm Haufe. Sie hält es mit al 
len, außer mit@inem, der ihr zumTrotz noch 
immer alles beforgen kann. Hoffentlich 
fommen wir auch bald aus der „Kratze“ 
heraus.“ 


Benj. Janz, Main Centre, Saskatche 
wan, jchreibt: „Die Weihnadhtstage durften 
wir im Segen verleben und hoffnungsvoll 


itehen wir im neuen Sabre. Das alte Jahr ' 


mit all jeinen Segnungen und mit feinen 
Kämpfen haben wir zurücgelegt. Ein man 
cher aus unjerer Mitte ift im legten Jahr 
von uns geichieden. Bald fommt die Reihe 
an uns, dab wir eingehen dürfen zur eaw:- 
gen Ruhe.“ 


a 


3.4. Wiebe, Lehigh, Kanſas, ſchreibt: 
„Wir find nach alter Art geſund. Meine I 
Frau iſt bis jetzt die Waſſerſucht los. Sie 
fann eſſen und ſchlafen, aber durch das io 
lange Sißen hat fie das Gehen ganz verlo- 
ren. Webrigens fühlt fie jich ziemlich wohl 
Es iſt bei Zehigh viel Krankheit, auch Tu- 
desfälle famen vor. Den 4. wurde Corne 
lius Funf begraben. Er war 91 Nahre. J. 
A. Wiebe.“ 

D. P. Glanzer, Dolton, S. Daf., ſchreibt 
den 25 Dezember: „Wünſche Editor und 
Leiern ein gefegnetes neues Jahr und Got. 
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tes reihen Segen. Der Geiundheitszuitand 
läßt viel zu wünſchen übrig, da die meiiten 
an der $rippe leiden. Die Witterung war 
ein paar Tage ausnahmsweile zufrieden 
jtellend. Das Cornbrechen iſt bei den 
Deutichen vorüber. Möge das Blutvergie- 
ben bald ein Ende nehmen und der allınäd- 
tige Gott mit jeinem Frieden einfehren.“ 


3 P. Thießen, Gotebo, Dfla., jchreibt 
den 4. Januar: „Sch berichte, dab wir hier 
durchweg ſchönes Wetter hatten, nachts et- 
was Froſt und am Tage ſchön, heute 17 
$r. warm. Der Gejundheitszuitand it 
nicht zum Beiten, troß des jchönen Wetters 
herrſcht Erfältung und Schnupfen viel 
fach. Serzlihen Gruß vom alten Schönauer 
J. P. Thießen. Habe den Vater mit jeinen 
Brüdern jehr aut gekannt.“ (Danke für 
den Gruß. Bitte um einen Bejudh. Ed.) 

Sohn Harder, Los Angeles, California, 
ichreibt den 31. Dezember: „Meine rau iſt 
ichon längere Zeit franf und hält ſich die 
meilte Zeit im Bett auf. Kann mir jemand 
Nachricht geben, wo jih Franz Wollman 
gegenwärtig aufhält? Früher hat er ſich ir. 
Dimron City, Emerjon und Manitoba auf- 
gehalten, jetzt — wie ich gehört — foll er 
fih in Dafota aufhalten. Ich möchte feine 
genaue Adreſſe wiſſen. Danfe voraus. No 
hann Harder. 2665 Halldale, Los Angeles, 
California.“ 


Peter Löwen, Newton, Kanſas ſchreibt 
den 6. Januar: „Wir haben bis jetzt einen 
ſchönen Winter; gute Wege und nicht viel 
Froſt. Seute gibt es mal Feuchtigkeit, 
Schnee mit gefrorenem Regen oder Glatt 
eis. Die Grippe it in vielen Häuſern gewe 
ien. Meine Frau bat an drei Wochen dar— 
unter gelitten, jeßt beifer. Hier in der 
Stadt hat es viel Sterbefälle gegeben, bis 
drei Begräbnifie an einem Tage. Wir ſe— 
ben, dab unſers Bleibens nicht bier in die— 
ſer Welt iſt, jondern, dab wir für eine an- 
dere leben und jterben jollen.“ 





Safob W. Penner, Hillsboro, Kanjas, 
ichreibt den 28. Dezember: „Den Gruß des 
Friedens zuvor! Da ich ja ein Leſer der 
Rundſchau bin jeit ihrem Entitehen, jo 
Dachte ich, es auch weiterhin zu bleiben. 
Sende daher einen Dollar in Ehed. (Wir 
haben den Betrag mit Danf erhalten und 
uns berzli gefreut zu hören, dab die 
Rundſchau jo treue Leſer hat. Ed.) Berichte 
noch, dab der alte Cornelius Funf, früher 
Raulsheim, der vielen Leſern befannt iſt, 
in feinem 92. Zebensjahre bedenklich krank 
iit. Er jehnt fich glaubensvoll nad) der Auf- 
löfungsitunde. 3. W. P.“ 
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Johann Glen, Meade, Kanſas, jchreibt: 
„Es iſt hier gegenwärtig ſchönes Wetter. 
Das Vieh geht immer auf dem Weizen. 
Viele Leute jind von bier zu Weihnachten 
nah Janſen Nebrasfa, auf Beſuch gefas 
ren und werden jegt wohl bald wieder zu 
rüdfommen. Bei Jakob N. Frieſens iſt den 
3. Dezember ein fleiner Sohn eingefehri. 
Wir waren am eriten Weihnacdhtstage bei 
Martin T. Derkjens. Und da hatten ſich 
viel Gäjte verfammelt. Es waren da SU 
Seelen zufammen, und ein jeder hatte ein 
fleines Gejchenf befommen. Joh. und Ag 
nes len.“ 


Wdrehverändernng. 

W. 5. Ewert, Wasco, California, jest 

Littlefield, Teras. 
Berichtigung. 

Mein Bericht vom 24. Dezember v. J. 
erſchien in No. 1 auf Seite 13. Da fand ich 
einen Fehler. Es joll nicht heißen vom alten 
Srobvater Beer: Er wäre bis zum 19. 
Sanuar 83 Jahre geworden und ilt über 
jieben Kinder Urgroßvater geavorden, jon 
dern: Er wäre bis zum 13. Januar 1916 
93 Jahre geworden u. Ururgroßvater über 
fieben Rinder. — Ich denfe, ich hatte auch 
jo geichrieben. 


Safob 3. 


Sanzen. 
Peter A. Thieſſen neitorben. 

Br. Peter A. Thießen ift geboren anno 
1863 den 27 Januar, in der Kolonie Klee 
feld, Süd Rußland und geitorben 1915, 
den 31. Dezember um 5 Uhr 50 Minuten 
nachmittags im biefigen Hoſpital. Iſt alt 
geworden, 52 Sabre, 11 Monate und 4 Ta 
ge. In den Eheitand getreten im Jahr: 
1887, den 8. Dezember, mit Helene gebı 
rene Derfien. Diefe Ehe wurde gejegnet 
nit 11 Rinder, 6 Söhne und 5 Töchter, da 
von jind ihm 2 Söhne und 2 Töchter im 
Tode voran gegangen. Er binterläht alio 
jeine Gattin, 4 Söhne und 3 Töchter, und 
eine Schwiegertocdhter, die fein jo frühes 
Dahinicheiden tief empfinden, doc trauern 
jie nicht als joldhe, die feine Hoffnung ha 
ben, denn jie willen, dab ihr Water und 
Gatte im völligem Bewußtſein und im 
Glauben an jenen Erlöjer heimgegangen 
it, Br. Thieſſen iſt ihon mehrere Sabre 
franf geweſen, doch jeit einem halben Na ı 
re wurde jein Zuitand derart, da er beı 
verſchiedenen Merzten Nat ımd Hilfe fuchte, 
his ihm vor etwa 4 oder 5 Wochen mitge 
teilt wurde, dab jein Leiden Magenfrebs 
und unbeilbar ſei. Doch damit nicht befrie 
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digt, nahm er bald darauf von jeiner ihm 
jeyr lieben Familie Abſchied und reiſte nach 
St Baul und wurde dort längere Zeit von 
verichiedenen Nerzten im St. Lukes Hojpi- 
tal unterjucht und ſchließlich, da es den 
Merzten nicht recht klar zu jein jchien, was 
jein Leiden eigentlich jei, wurde mit je 
ner Eimwilligung jein Körper geöffnet, um 
jeine innerlihen franfen Organe beſſer zu 
unterjuchen; doch es wurde feine weitere 
Dperation an ihm vollzogen, weil jein Zu 
itand ſolcher war, dab es ihm doch nicht 
mehr nützen fünne, weil Magen und Leber 
ſehr angegriffen waren. Als ihm dieſes 
mitgeteilt wurde, dab feine Hoffnung vor 
handen jei, ergab er ſich mit voller Erg: 
bung, in den Willen jr'nes Heilandes und 
wartete auf jeines Leibe Erlöjung. Sein 
älterer Bruder Heinr. A. Thießen, fein 
Zohn Beter von Chinook, Mont. und auch 
9. 9. Wall von hier bejuchten ihn dort im 
Sojpital, zu verjchiedenen Zeiten und ver 
juchten ihm nach Kräften zu dienen und 
Worte des Trojtes zuzuſprechen. Auf den 
Wunſch des Veritorbenen fuhr 9. 9. Wall 
nochmals bin und braste ihn lekten Frei 
tag, den legten Tag im alten Jahr, auf dein 
Nachmittagszuge, auf feinem Kranfenlager 
noch bei klarem Bewußtſein, obſchon ſehr 
krank, nad) Mountain Lake. Hier angekom— 
men, wurde er von ſeiner Familie u. nahen 
Verwandten gleich zum Hoſpital befördert, 
wo er dann noch mit matter Sand jeine Fu 
milie begrüßte, und einige Worte jagen 
durite, wohl nicht ahnend, dal es nur nod) 
2 und einbalb Stunden jein würde, bis 
jeine irdiihe Yaufbahn vollendet jein wür 
de. Zich zu jeiner Gattin wendend jagte er, 
jie ſolle ſich zu Geſchw. 3. I. Frieſens be- 
geben und ſich ſchön ſatt eſſen, dann wür 
de er ſich ſchon etwas ausgeruht haben und 
dann ſolle jie fommen und dann wollten 
jie nody eins und das andere mitteilen. 
Auch bier mußten die Angehörigen wieder 
erfahren, was der Prophet jagt: Meine Ge 
Danfen find nicht eure Gedanken und meine 
Wege jind nicht die euren, denn noch ehe die 
samilie zurückkehren fonnte, wurden jie 
ihon per Telephon gerufen, daß der Vater 
ım Sterben lag, und als ſie an jeinem 
Sterbebette erichienen, hauchte er feinen 
Geiſt aus. Seine legten Worte waren etwa 
die folgende: O Herr Jeſu, wie fo lange! 

Das Begräbnis findet Dienſtag nad; 
mittag, von dem Berfammlungshaufe der 
M. 2. Gemeinde aus jtatt. Seine irdiiche 
Hülle wird auf dem Stadtkirchhof bear: 
ben werden. 

Möchten wir alle bereit jein, wenn an 
uns der Ruf ergeht: Komm wieder, Men 
ichenfind! Unſer Befucher. 





19. Januar 


Für die Rundſchau. 


Ta die Frage, ob oder wie man den Ar- 
meniern in dieſer bedrängten Zeit noch hel- 
fen fünne, von verichiedenen Zeiten aufge- 
worfen worden ift, möchten wir folgendes 
zur Erflärung geben: 

Die Seneralbehörde der „United Orpha- 
nage und Miſſion Society“, die am 28. vr. 
29. Dezember 1915 in Detroit, Mic), ihre 
jährliche Sitzung hatte, Hat beſchloſſen für 
die Gegenwart dem Reliefwerfe unter den 
Armeniern ihre Dienite zu widmen, bis 
jih die Umstände und Verhältniſſe dort 
jelbit ändern. Die Miſſionsarbeit und War- 
jen jache, die der Herr mit Erfolg gefrönt 
hatte, mußte um des Krieges willen für die 
Gegenwart eingejtellt werden, joll aber, jo 
Gott will, jobald jich die Tiiren öffnen, mit 
aller Energie, joviel der Herr Gnade gibt, 
wieder aufgenommen werden. Die nädjit- 
liegende Not jcheint jet die zu jein, den 
bungernden Armeniern das nod friitende 
Leben zu retten, und ihnen jobald wie mög- 
lich wieder die Botſchaft des Heils zu brin 
gen. 

Die Frage iit num immer wieder laut ae 
worden: „sit den Armeniern noch zu bel 
fen? und wie? auch in den Herzen der 
Gejellichaft war das die ſchwerwiegende 
Frage. Nun bat ich eine Neliefgejellichait 
gebildet, an deren Spike Männer wie der 
ehrwürdige Herr Morgenthau, Vereinig 
te Staaten Gejandter als Präfident, 
und Herr W. W. Beet, amerifanijcher 
Bürger und Nepräjentant der American 
Board Society oder Schagmeilter, ſtehen 
Beide dieſe Männer haben ſich bewährt als 
Bertrauensperionen, die mehr als gewöhn 
liche fachmänniſche Einſicht und Umſicht ha 
ben, und deren Einfluß weitreichend iſt 
Sie follen nun auch die Vermittler unjerer 
Sejellichaft jein in der Reliefarbeit. So— 
mit werden Geldjendungen für armeniſche 
Notleidende, die jie erreichen, doch verhält 
nismäßig jicher fein. Sie find durch lang 
jährige Erfahrung mit den dortigen Ber 
bältniffen am allerbeiten vertraut und jo 
weit auch jet in der giinitigiten Zage für 
ſolche Dienitleiltung. 

Geldiendungen für diefen Zwed find nun 
an Serrn A. ®. Moder, Sefr. und Treair., 
Wafarufa, Indiana, zu maden, der die 
Sache prompt bejorgen wird. 

Im Namen des Herrn und der Notlei- 
denden, 

P. E. Penner. 

Der wird 


Wahrheitsfreund gebeten 


freundlichſt dieſe Zeilen zu kopieren. 
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Programm für die All-Mennoniten- 
Konvention, 


abzuhalten den 30. und 31. Aug. 1916. 
(Der Ort iit noch nicht beitimmt.) 


Mittwochvormittag. 

Eröffnung um 10 Uhr vom Vorſitzer, 
J, S. Hartzler. 

Begrüßung vom Ortsprediger. 

Erwiderung darauf von Vertretern der 

verſchiedenen Zweigen unſerer Gemein— 
ſchaft: Emanuel Troyer, C. R. Egle, J. S. 
Schoemaker, George Schultz, W. S. Gott 
ſhall, A. B. Yoder, D. D. Miller. (Andere, 
wenn anweſend, als Vertreter anderer 
Zweige.) 
(Dieje Anſprachen jollen etwa fünf Minu- 
ten dauern und bejonders die Gliederzahl 
und das Territorium der betreffenden Kon— 
ferenz betreffen.) 

Ernennung etwaiger Romittees und an— 
deres Geichäftliche. 

Mittwochnachmittag. 
(Sonntagſchul⸗Sitzung.) 

Eröffnung um 2 Uhr durch Schriftab 
ſchnitt und Gebet. 

Anſprachen: Die Entwickelung derSonn— 
tagſchule unter den Mennoniten. — Peter 
Schantz, S. Lambert, P. C. Hiebert, J. F. 
Lehman, J. K. Gerig, J. R. Detweiler. 
(Anſprachen von je 10 Minuten.) 

3:30 Früchte einer richtig geleiteten 
Sonntagſchularbeit. — Sam. Goudin. 

Mittwochabend. 
Eröffnungsandacht. 
Sonntagſchul-Fragekaſten, zu beantworten 
bon einem durch den Borjiger ernannten 
Komitee. 

Anſprache: Allgemeine Sonntagſchulme— 
thoden. N. E. Beyers. 

Anſprache: Verhältnis der Sonntagichu 
le zum Heim, zur Kirche und zum Staat. 
J. W. Kliewer. 

Jede Anſprache 30 Minuten. 
Donnerstagvormittag. 

9:00 Eröffnungsandacht. 

Anſprache: Die Mennoniten als Pionie 
re — „Pathfinders“ — in der amerikani— 
ſchen Geſchichte. — C. Henry Smith. 

Anſprache: Entſcheidende Gemeinichafts- 
fragen, denen wir Mennoniten des 20. 
Jahrhunderts gegenüber ſtehen. 

Anſprache: Die Kirche in einer Ueber— 
gangsperiode. A. B. Rutt. 

Anſprache: Einigkeit und Einförmigfeir. 

E. M. Slagle. 

Reorganiſierung. 
Donnerstagnachmittag. 
(Miſſionsſitzung.) 

Eröffnungsübungen um 2 Uhr. 


7:00 


Bleunonitifche Rundſchau 


Anjpradien und Briefe von mennonitı- 
ihen Feldern der äußeren Mijlion. 

(Alle mennonitijshen Miflionsfelder jind 
erjucht, vertreten zu jein, entweder per- 
ſönlich oder ſchriftlich. Nähere Einzelger- 
ten hierüber werden jpäter befannt gemacht 
werden. Alle Felder, die feinen Vertreter 
daheim haben, find dringend gebeten, ihren 
Bericht irgend einem unjeres Komitees bei- 
zeiten einzujenden. Durch diefe Mitwirkung 
joll befannt werden, was das gejamte Men- 
nonitentum leijtet in der Ausbreitung des 
Evangeliums unter den Heiden.) 

Anmerkung: Wenn die Zeit es erlaubt, 
wird Gelegenheit gegeben werden zur frei— 
en Beſprechung nad) jedem Thema. 

Donnerstagabend. 
Miflionsiigung.) 

7:00 Eröffnung. 

Millionsanjpraden. 
ter.) 


(Einzelheiten jpü- 


Mennonitiihe Publikationen. 

Einrichtungen werden gemadt werden 
zur Ausstellung von Büchern und Zeitichrif- 
ten. Verleger, welde ihre Körperſchaft of— 
fiziel vertreten, jind hiermit eingeladen, 
ihr Material auszujtellen. Der Raum wird 
frei zu haben jein. 

Ortsbeitimmung für die Konvention. 

Unjer Komitee würde ſich freuen, Ein- 
ladungen für die Konvention zu erhalten 
und wird alle Einladungen jorgfältig er- 
wägen. Man adrejjiere die Einladungen 
an irgend ein Glied des unterzeichneten Ko— 
mitees, 

Eine Bitte: Alle Redner jind erſucht, 
eine Abſchrift ihrer Anſprachen mitzubrin 
gen zur Veröffentlihung, wenn es ge 
wünſcht wird. 

Das Komitee: 

. €. Siebert. 

. €. Harder. 

. N. Elaudon. 
. 9. Ridert. 

. a. Huffman. 
Troyer. 

S. Nafziger. 
NR. Zook. 


—228 —88* 








Fortſetzung von Seite 9. 
bleibt der Danf, wo bleibt der Friede, den 
uns die Engel anpreijen? Die ganze Welt 
ift im Aufruhr, Mrieg und Kriegsgeſchrei, 
Erdbeben und Peſtilenz - Furt und 
Schreden, wenigitens da, wo der Krieg fein 
Zerſtörungswerk vollbradgt hat. Frauen u. 
Kinder und Alte ohne Obdach und Meidung 
müffen fliehen, aber wohin? Die Männer 
find im Kriege, vielleicht verfrüppelt oder 
tot, und das alles unter dem Schein bes 
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Chriſtentums. — O du elende blinde Welt! 
Wie traurig mul doch der Herr Jeſus anf 
uns herabjehen und jagen: Was habe ich 
dir getan, mein Volf, dal; du jo von mir 
abfällſt? Das jage mir. Habe ich dir nicht 
alles gegeben, was zum Xeben nötig ijt? 
habe ich nicht um dich zu retten und glüdlid) 
zu maden mein jchönes Vaterhaus verla} 
jen, für dich gelitten und mic) freuzigen ge— 
lajien? Was verlangit du noch mehr, daß 
ih für dich tue? Aber der Heiland jagt 
vielleicht auch noch jeßt: Herr, la ihn noch 
dies Jahr jtehen. Ich will noch um ihn gra- 
ben und ihn bedingen, ob er nod) möchte 
Frucht bringen, wo nicht, jo baue ihn dar 
nad) ab. 

Du aber, fleines Häuflein, das du noch 
nicht Jeſum verloren haft, ſchaue den Fei— 
genbaum an, ob nicht ſchon die Zeit da it, 
dab er Knoten gewinnt, daß jid) eure Er- 
löjung nahet. Ya nad) diejem Krieg heißt 
e8, wird eine Trübjal anheben jo groß, als 
es noch nie gewejen. Und viele VBerjucher 
werden aufiteben, dab, wenn es möglich 
wäre, aud) die Auserwählten verführt wer 
den. Alles das im Scheine des Chrijten 
tums, daß fie werden jagen: Hier ijt Ehri 
tus und da iſt Christus. Aber der Herr Je— 
jus jagt: Glaubet es nicht. Darum heißt es: 
Wachet! denn ihr wiſſet nicht, wann euer 
Herr fommen wird. Aber jelig ilt der 
Knecht, wenn jein Herr fommt und findet 
ihn alſo tun, wahrlid, er wird ihn über 
alle jeine Güter jegen. 

Jetzt muß ich nod) einen Abjtecher zu Ge 
ſchwiſtern und Freunden machen. Eritens 
gehe ich nad) der Djtrejerve zu Geſchw. 9. 
Frieſens, P. Hiebertſche, Jacob und No 
hann Sieberts. Seid ihr nod alle gejund ? 
Laßt euch einmal hören. Ich wünſche eud) 
viel Glück im neuen Jahr. Gott ichüge 
uns vor Ariegsgefahr. Auch die Gefund 
beit wünſche ich euch, hernach das ewige 
Simmelreih. Dann muß ich nad) demWeſten 
jehen. Johann Schulg, wir danfen dir für 
den Brief. Brühe auch Peter Schulgen und 
erinnere ihn an jein Berfprechen. Sch wollte 
bier mit ihm jprechen, denn ich alaubte ji- 
cher, daß er doch hier jeinen Onkel bejuchen 
würde; aber er madıte e8 jo wie die Weiſen 
aus dem Morgenlande, er zog durch einen 
andern Weg wieder in fein Land. Nun 
nichts für ungut! Ich hoffe, du wirit deinem 
Verſprechen ſchon nachkommen. Grüße auch 
Peter W. Harders hiermit und hoffe noch 
immer auf gutem Wege mit dir durchzu 
fommen; aber ich hatte dir ſchon dreimal 
geichrieben und um Antwort gebeten, aber 
feine befommen, nur erit auf den vierten 
Brief fam fie. Aber was für eine! Weine 
Adreſſe, fein Name. 
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Peter T. Harders, warum jchreibt ihr 
gar nicht, habt ihr die Bortraits erhalten? 
Liebe Kinder Jakob Fröien, was macht ihr? 
Sch wünſche euch das beite Wohlergehen a:ı 
Leib und Seele im neuen Jahr. Wir ha 
ben euch auch ein Portrait geſchickt, Habt ihr 
es erhalten? Bitte zu jchreiben. Seid alle 
herzlich gegrüht von 


David D.und Kath. Hiebert. 
Morden, Manitoba, den 31. Dezem 


ber 1915. Werte Rundſchau! Nun it ein 
Jahr wieder dahin und ein neues liegt vor 
uns, von dem wir nicht willen, was e8 uns 
bringen wird. Ein mander ijt im lebten 
Sahr geitorben und weilt nicht mehr unter 
uns. Der alte Peter Wiebe in Schöndori 
itarb nad) längerem Krankſein am 25. Te 
zember und wurde am 30. beerdigt. Er iit 
alt geworden 79 Jahre und 18 Tage. Ein 
Deiterreicher, der feine Familie nod im 
Deiterreich hatte, diente hier bei einem ®. 
Klaſſen. Am 24. Dezember jtand er mor 
gens auf wie gewöhnlich und ging in den 
Stall, das Vieh zu füttern, und als Klaſ 
ſen in den Stall fommt, findet er ihn be 
wußtlos hinter den Pferden liegen. Er jiebt 
dab er am Kopf geichlagen iſt und fährt ihn 
glei zum Hojpital. Am nädjiten Tage 
itarb er ohne ein Wort geiprochen, zu ha 
ben. Wahrſcheinlich hat eines der Pierde 
ihn geſchlagen. Beerdigt wurde er am 30. 
Dezember in Schanzenfeld von der alten 
mennonitijchen Kirche aus. 

Durch Trinfen von Karboliäure nahm 
jich die zwanzigjährige Lizzie Donald, Heil 
nerin im biefigen Manitoba Hojpital, das 
Leben. Das Mädchen hatte kürzlich einen 
Monat lang im Hospital gelegen und war 
dann wieder ins Hotel zurückgekehrt. 
hinterließ einen Brief an ihren Arzt und 
einen an ihren Seeljorger, in denen fie die 
Gründe für den Selbitmord angab. 

Die Frauen befommen Wahlrecht. Wah! 
beredhtigt iit von nun an jede erwachſene 
weibliche Perſon, die iiber ein Jahr lang 
in der Provinz Manitoba gewohnt hat. Das 
nädhite hören wir, daß ſie auch Soldat wer 
den. So mul e8 fommen, das wird nod) 
mal was werden. 


Sie 


35 junge Männer haben fich dieje Woche 
freimillig zu Soldaten gemeldet. Unter iv 
nen find auch wieder einige deutſche Cana 
dier: Peter Penner, W. Widert, Adam Sie 
bert. Man ſpricht ſogar davon eine Ar— 
mee von lauter Mennonitenjungens zu or 
ganijieren. Wenn Kaiſer Wilhelm das nur 
wüßte, dann würde er wohl um Frieden 
bitten, ehe es zu jpät ift. Num wir wünſchen 
unjern Nungen quten Erfolg! (Wir wün 
ichen ihnen in diefer Beziehung Sinnesän- 
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derung. Ed.) 

Hochverrat ilt die gegen David Niemen 
jeitens der Militärbehörde im Provinzial 
geriht erhobene Anklage. Niemen it 
wohnhaft in Morden und wird bejchuldigt, 
drei zu England feindlichen Staaten gehö 
renden Xeuten über die Grenze geholfen zu 
haben, Namens Adam Stubesfi, Adam Lo 
eyzye und eimen Paſtor Kröger, damit fie 
nad) Deutichland, bezw. Defterreich zurück 
fehren fünnten, um dort in die Armee ein 
sutreten. Der Fall ijt vorläufig vertagt. 
Es fann ſchlimm für ihn ausfallen. 

Prediger Burgdorf von California iit 
diefe Woche bier auf Bejuch bei Freunden 
Vor 15 Jahren wohnte er hier und verdien 
te die deutiche Baptiltengemeinde. E3 hat 
fich jeit jener Zeit jo manches geändert. Da 
mals waren bier zwei Baptiltenfirchen ; num 
iſt noch eine und diefe wird nicht mehr be 
nubt, 

9. Nedefopp nebit Familie von Herbert, 
Saskatchewan fuhren am Montag heim. 
Franz Braum von Queen Centre ijt hier auf 
Beſuch und jagt, daß fie dort noch feinen 
Schnee haben, während wir hier’ jehr viel 
haben. 

9. Schulz und M. Mandau von Brown 
P. D. fuhren legte Woche nad) Winnipen 
auf Beſuch. Das Pferd des A. Unrau lief 
ihm beute in der Stadt weg und lief I» 
icharf gegen einen Telephonpfojten, dal «8 
aleich hinfiel und tot war. David Nidel und 
Anna Nicel waren von Gretna während 
der Feiertage bier bei Geichwilter und 
sreunden auf Beſuch. Jacob Reimer und 
Familie von Vinyard, Sask, find bier bei 
Eltern und Freunden. Lehrer VA. 2. Toms 
von Glen Groß war letzte Woche Geichäfie 
halber in Winnipeg und Ab. Lemky von 
Morden und 9. Janzen von Green FZarın 
auf Bejuch in Larviere. 

Sranz Gergen. 

Steinbad, Manitoba, den 5. Ja— 
nuar. Im großen ganzen wird das Jahr 
1915 als ein wichtiges und befonderes 
in der Erinnerung bleiben und in die Welt 
geichichte ganz beionders aufgenommen und 
verzeichnet werden. Denn wenn man jo in 
die Kriegsgeſchichte blickt, findet man, dal; 
jo etwas noch nie dagewejen tft, wenn aud) 
ion der 30jährige Krieg von 1618 bis 
1648 etwas Bedeutendes gewejen ilt. Dr 
mals hat es wohl faum fo viel Menichen ge 
foitet, als jett in anderthalb Nahren. Hoi 
tentlih wird es mit diefem Kriege jchun 
nicht weit in Mes Jahr hinein geben, jon 
dern bald zum Frieden fommen. Aber wer 
weil, was für eine Zeit dann eintritt, viel- 
leicht noch Schlimmeres, wenn der Herr 
nicht mit einmal allem ein Ende madıt. 
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Doch wird alles, was vorher prophezeit 
worden ilt, genau in Erfüllung gehen, ehe 
Jeſus in jeiner Wiederfunft ericheint. Man 
che Ereignilie und Zeichen find jchon in Er- 
füllung gegangen, und wenn noch welde 
nicht in Erfüllung gegangen find, fann es 
in furzer Zeit geihehen. Da wir nach Got- 
tes Wort die Zeit nit genau bejitimmen 
fünnen, wiewohl es einige verjucht haben 
und damit zujchanden geworden ſind, jo ſol— 
len wir uns dazu bereit halten und als die 
Wachenden daitehen. Wir haben ja auf die 
Zeichen und Ereignilie, von denen der Hei 
land, als er auf Erden war, ſprach, acht zu 
geben, die in legter Zeit gejchehen werden. 
So haben wir aud) noch andere Merkmale, 
die uns andeuten, daß das Ende aller Din 
ge nahe iſt. Da jind dieſe Irrlehren, die 
lid) immermehr bemerfbar maden, von vie 
len aber unbemerft bleiben und Eingang 
finden. O wie nötig iſt es, daß man feine 
Augen offen hält, um nicht auch verblendet 
und erregeführt zu werden. Es iit zu be- 
dauern, daß jo viele falihe Meinungen 
über Gottes Wort entitehen. 

Es werden aucd) jonit viele und verſchie 
dene Erfahrungen in Familien im verflof 
jenen Jahre gemacht worde niein, bei den 
Einen mebr, bei den Andern weniger. In 
einer Familie it vielleicht der Hausvater 
oder die Hausmutter durch den Tod weg 
genommen worden, in einer andern viel 
leicht eines der lieben Kinder. Oder es find 
andere fleinere oder größere Unglücdsfälle 
oder Krankheiten vorgefommen, welches al 
les Liebesziehungen unſers lieben himmli 
ihen Vaters iind. 

Auf der andern Seite müffen wir aber 
auch wieder erfennen, daß der Herr uns 
viel Gutes bat widerfahren laſſen, ſowohl 
leiblih und zeitlich als auch geiftlih. Zu 
manchen Zeiten find wir reichlich gejegnst 
worden, wofür wir ihm loben und danfen 
ſollen. So bat der Herr uns hierzulande 
auch mit einer reichen Ernte geſegnet, trot- 
dem wir im vergangenen Sommer garnicht 
viel Negen hatten. So ilt e8, wenn der 
Serr jein Gedeihen dazu gibt. Dann fann 
es auch viel Getreide geben bei wenig Ne 
gen. Alles dies haben wir gejeben und er 
fahren im verflojfenen Sabre, aber die Zu- 
funft liegt dunfel vor unjern Mugen. Uns 
wirde grauen, wenn wir alles ſehen fünn 
ten, was uns in der Zufunft bevoriteht, >. 
i. nach der einen Seite; aber num iſt e8 vor 
unferen Mugen verborgen. 

Das Wetter iſt vollitändig winterlich und 
Schnee iſt genügend zum Sclittenfahren. 
Ich babe zwiichen den Feiertagen auch nicht 
Scyule gehalten. Bon beiondern Krank 


heitsfällen ift nicht zu berichten, doch blie- 
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25 Millionen 


Hausfrauen ſeufzen unter der Yalt des 
Waſchtages. Nah langem Erperimentieren 
iſt es endlich gelungen, ein Mittel zu erfin- 
den, weldhes imiere lieben Hausfrauen von 
der Raidyvanneniflaverei auf immer erlöjt 
Stein anitrennendes Neiben, leine abgerilie- 
nen Fingernägel, feine Nopfidımerzen, kei— 
sc Ylutveraiftung mehr; die wunderbaren 
Kräfte der Natur verrichten die Arbeit wäh 
rend des Kochen: u nd die Waſchzeit wird 
um die Hälfte verf Tie Wäſche wied 
weiß wie Schnee und ſelbſt die allerfeinſten 
Gewebe werden er angegriffen. Garan 
tiert unschädlich. 

Um dieies wunderbare Waſchmittel in ie 
des Heim einzuführen, wollen wir inner 
halb der nächſten 30 Tage I Dutend Sta: 
gen zu dem Ausnahmspreiſe von nur $1.09 
per Poſt Packet frei ins Haus Tiefern. Mit 
jeder Beitellung geben wir 115 importierte 
dentiche Nadeln, Näh-, Stopf-, Teppid)- n.i. 
w. Nadeln, in einem hübichen Futteral, 
ganz 

Frei. 

Duälen Sie jich nicht länger und ſenden 

Zie Ihren Auftrag heute noch an die 
EMPIRE SPECIALTIES CO,, 
1836 Lincoln Ave., CHICAGO, ILL. 
Unzählige Anerfennungsichreiben. 

Agenten itberall geſucht. 





ben in meiner Schule in der leßten Zeit ei- 
nige wegen Krankheit aus, obwohl nur me 


gen Schnupffranfheit oder Grippe. Wün 
iche dem Editor und Leiern Gottes Segen, 


Seinrid Rempel. 





Britiih Columbia. 


Renata, 2. E, den 25. Dezember 
1915. Sehr werte Rundihau! Ich möchte 
den Leſern berichten, daß wir ſchönes Wet- 
ter haben und ziemlich viel Schneefall. Der 
Schnee iſt aber bis jett hier am See nodı 
immer weggeichmolzen, doch in der legten 
Nacht iſt wieder ungefähr 5 Zoll gefallen 
und es ilt möglich, dab er ſich einige Wo 
chen halten fann. Es ſieht dieien Winter 
nicht darnach aus, daß wir uns etwas Ers 
einlegen fönnen. 

Es jind immer eine Anzahl Zeute in der 
Prärie, die jich für unfer Renata intereffie 
ren, und ich babe mit dieien hierüber eine 
ziemliche Korreipondenz. Es mwäre und 
auch jehr erwünſcht, wenn wir noch Zuzug 
erbielten, denn unſer Säuflein iit immer 
noch klein. Wie e8 jcheint wird jekt von 
einigen auch gründlicher Ernjt gemacht wer- 
den mit dem Serfommen. So erwarteten 
wir zum Beripiel Rev. Sohn E. Peters von 
Waldheim, Sasfathbewan. Wie uns berid)- 
tet wurde, beabfichtiat er berzuziehen. Dann 
haben wir jett auch viel Beſuch zu erwar— 
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Vehrer-ir 


beln. 


lelitellen. 


hält. 
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Deutihe Lehrer Bibeln 


Im den vielen Nachfragen nach einer jchönen deutſchen 
A Genüge 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diejelben haben ähn—⸗ 
-[iche Nusitattung wie die fogenannten engliſchen Oxford Bi 
Der Drud ift groß, Mar und leicht lesbar, das Papier 
guter Uualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Paral⸗ 
Größe 5% bei 81% Boll. 


Die einzige Deutiche Lehrer⸗Bibel 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
Der Anhang beiteht aus einer Konkordang zur leichten 
Anffindung einer belicbigen Schriftitelle, ſowie anderen Hilfs- 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, 
nebſt ſiebzehn folorierten Karten. 
belforfchern dasſelbe geboten, was englifcdhe Leſer in den eng- 
liſchen Lebrer-Bibeln finden. 


Eprifti Geſch wieregifter, Einpfängniß, Name und zeugete Eliaklim. 


1. Dies if das Buch von der Ge» Achim. 


der da iſt ein Sohn 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 
Franzöfifhes Marokko, Rotgoldſchnitt, biegfam, gerundete Eden 
Katalog-Preis $3.60. 
Diefelbe Bibel in alger. Maroflo Einband, Rotgoldſchnitt, biegfam, 
des Finbandes 

Unfer Preis 
(India-) Bapier. 
Maroffo, Rotgoldiehnitt, biegfam, gerundete Eden, leder 
Katalog-Preis $6.00, 


Diefe Bibeln find and mit Batent: Inder au haben für 25 Cents extra. 


Dentiches Teitament mit Rotdrnd 


Ro. 122, 
nerundete Eden, Leder auf der Innenſeite 
Rataiog- Preis $4.80, 
Reis- 


Rotichnitt. 
runde Eden, Goldichnitt 


Seal Grain Maroflo, mit Ranbflappen unb gerundeten Eden, Rot 
Sanbelspreis $1.50. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


au tun, iſt eine neue Auflage dieſer to 


Hier wird deutichen Bi— 


Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 
Elialim zeugete Aſor. 

14. Aſor zeugete Zadok. 6 zeugete 

Achim zeugete Eliud. 

15. Eliud zeugete Eleaſar. Eleafar zeu⸗ 


Unſer Preis 32.45 
33.25 


Unfer Preis $4.15 


Handelspreis $0.90, Unier 


‚70 


Hande lspreis 
90 


Unſer Preis 51.05 





were TUT 


ten. Wie wir hören, fommt Frau Sohn 2. 
riefen von Roſthern, Sasfathewan, um 
ihre Eltern Peter Abrams zu beiuchen. So 


dann fommt Frau J. 9. Frieſen von 
Hague, ebenfalls ihre Eltern zu beſuchen 
A. M. Frieien von Herbert, Sasfatdyewan 


war neulich auf Beſuch bier und fuhr vor 
einigen Tagen zurüd. Wie letzterer mir 
mitteilte, find dort auch mehrere Familien, 
die ſich für Renata intereflieren. Das iit 
vielleiht auch gar nicht wunderlich, denn 
die Bräriepropinzen find im Winter furdt- 


bar falt, während Renata ein wunderſchö— 
nes Klima bat. Dazu gedeiht bier fait al- 
[es, was man ſich wünſcht. Wer jih für 
jeinen Vebensabend angenehm einzurichten 
wünſcht und es fann, tut wohl, wenn er ſich 
Renata ansieht, ehe er ſich irgendwo an- 
ders anfällig madt 

Editor und alle Zeiler, Verwandte und 
Befannte herzlich arühend und ein geiey- 
netes neues Jahr wünſchend, verbleibe 1h 
euer Mitiwanderer 


B. J. Friesen. 
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Die Mutter von 18 Kindern. „Meine 
Frau“, jchreibt Herr Friedrich Seidel von 
Netherhill, Sask., „die Mutter von 18 Kin— 
dern ilt und an mehreren Krankheiten litt, 
erfreut ſich jeßt guter Gejundheit durch den 
Gebrauch von Forni’s Alpenfräuter. Sch 
jelbit habe auch die Wirfung des Heilmit- 
tels erfahren. Im Sabre 1910 war id) jo 
von Nheumatismus heimgeſucht, daß ich ab- 
ſolut nichts tun fonnte und einen Mann 
mieten mußte, um meine Arbeit zu tun. 
Dies dauerte mehrere Jahre, und Sie dür- 
fen mir glauben, daß das Leben für mich 
fein Vergnügen war. Im Jahre 1913 hör 
te ich von Ihrem Alpenfräuter und begann 
deſſen Gebrauch. Nachdem ich ſechs la 
ichen genommen hatte, war ich wieder bei 
auter Gejundheit; jeither brauche ich feinen 
Helfer. Ach habe Ihnen niemals vorher von 
meiner Erfahrung geichrieben, dachte aber, 
ich wollte e8 jeßt tun. Der Ruhm Ihres Al 
penfräuters verbreitet fih durd das ganze 
Sand.“ 

Forni’s Alpenfräuter ift ein altes, zeiter 
probtes Sräuterheilmittel. Es wird nicht in 
Apotheken verfauit, jondern den Leuten di- 
reft geliefert. Man jchreibe an die alleinigen 
Seriteller: Dr. Peter Fahrney & Sons Co, 
19-—25 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 


Die Verhältniſſe unter den Armeniern. 


Bon Frieda W. Humefe. 


Den teuren deutfhen Gejchwijtern in 
Amerifa wird es in diefer Zeit bei der 
Stimmungsmadie der Engländer mandı- 
mal ſchwer geweſen jein, fie werden auch 
nicht gewußt haben, was fie bezüglich der 
Armenier von der deutfhen Regierung 
denken follten. Auch werden fie ein klares 
Bild haben von den Zuſtänden. 

Letztere waren ja in der Türkei jeit Fe— 
bruar jo traurig, wie jie nur eben jein 





Golorado-Ehepaar ift jest alüdlic. 

In einer feinen Stadt Eolorados ift fozu- 
fagen ein Wunder gefchehen. Ein Mann beil- 
te jeine rau bon einem fließenden Strampf- 
adergeſchwür, und fie find das glüdlichite Baar 
im Staate. Vier Schachteln von Allen’3 Ulce- 
rine Salve tat ed. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und iſt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, dhroni- 
ſche Gefchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam tit, 
heilt fie oft Brandiwunden und Berbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen's Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 


fen. 
er Roft, 55 Cents J. ®. Allen Medicine 
2 Mr Bl. St. Paul, Minn. 
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DER 


—— in 
enernte betrifft, fo ift fie wunder‘ 





Kirchen. Das Mlima ift gefund. 


Es aibt feine Nriegäftener anf Land, noch beitcht irgendeine Konftription. Wegen bol- 
j zur Vefiedelung, berabgefegte Eifenbabnraten 
und bejchreibendes illuftrierte8 Pamphlet adreffiert: 


W. D. SCOTT, Supt. of Immigration, Ottawa, Canada 


ler Anskunft üher Die beften Gegenden 


derbar und ein Dentmal der Strait, das Gefchäftsver- 
auen darauf zu bauen, da fie die rojigften Borausfagungen übertrifft.“ 

Weisenertrag 10'15 über 

aferertrag 19:5 üser 45 Buſhels per Acre, 

eritecrtrag 1915 über 40 Buihels per Acre. 
Vreife find boch, Märfte bequem, gusgezeichneter Voden zu niedrigem Preife, entiveder 
derbeifert oder anders, bon $12 b'3 80 per Ucre, Freie Heimftätteländereien gibt 
e3 reihlih und nicht fern don Eijenbahnlinien und bequem bei auten Schulen und 


25 Bufhelß per Uere, 


19. Januar 


Dreißundert Millionen 
Puſhel⸗Etnle in 1915. 


Farmer bezahlen ihre Land mit einer Jahredernte, 
und der Wohlftand war nie jo groß. 


Vom weitlihen Canada als Getreideerzeuger fagt ein 
erborragender Geihäftsmann: „Kanadas Lage ift 
eute gaclunder als je. Es gibt dort mehr Weizen, 
mehr Hafer, mehr Getreidefutter, 20% mebr Rindvieb 
als leſtes Jahr und mehr Echweine. Der Striegsmarlt 
n Europa bedarf unfern Ueberſchuß. Was die Weis 
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fonnten, daß es aber jo fommen würde, 
war vorauszujehen. Die Geduld der Tür- 
fen iſt jedenfalls äußerst auf die Probe ge 
itellt. Allerdings haben Letztere die Probe 
nicht beitanden, hätten fie diefelbe beitan 
den, wäre es eine furchtbare Beſchmähung 
für die Chriſten gewejen. 

Als der europäische Krieg ausbrach, wur: 
de in der Türfei mobil gemadt. Früher 
fuchte die Regierung die Soldaten — jebt 
hatten alle Männer von 20 bis 45 Jahren 
jich bei der Regierung zu melden und ein- 
ichreiben zu laſſen. Der Nammer war groß, 
denn nun gab es fein Entrinnen und fein 
„Verſtecken jpielen“ mehr. 

Zehn Jahre hatte ich mit den Armeniern 
Freud und Leid geteilt. Bei dem großen 
Weh, welches über mein deutiches VBater- 
land herein gebrochen war, erwartete ich, 
daß fie nun aud das Meinige mit mir tei- 
len würden — doch weit gefehlt, mıt 
Schmerz entdedte ich, daß auch nicht einer 
dies tat, ja nicht einmal neutral war. Der 
Hab der Armenier gegen Deutihland und 
die Türfei ging joweit, daß ich e8 faum 
wagte bei den Armeniern Hausbeſuche zu 
machen. Bis dahin hatte ich zwei Klaſſen der 
armeniihen Mädchenſchule umjonit engl:- 
ichen Unterricht gegeben, da man mid; ſpe— 
stell darum bat. Die Mädchen der 2. Maiie 
wurden aber mit Kriegsausbruch ſo garitig 
und ungezogen, erflärten auch frei heraus 
feinen Unterriht mehr nehmen zu wollen, 
daß ich den Unterricht ſchließlich einitellte. 
Die Erwachſenen jagten mir frei heraus, 
dab fie wünſchten, daß Deutichland ver- 
nichtet würde, damit auch die Türfei geteilt 
würde. Dies fagten fie nicht allein mir, 
jondern auch den Türfen. 

In mein Herz wollte Bitterfeit einziehen 


* 


und habe ich den Herrn auf den Knien gebe 
ten, mich zu bewahren und mir Kraft zu 
geben, die Augen und Ohren zu ſchließen 
und zu lieben, lieben und wieder lieben, 
auch da, wo mir Haß entgegen gebraäacht 
wurde. 

Der Herr hat es mir gelingen laſſen, 
aber fann man von den Mohammedanern 
erwarten, dab ie ihre Feinde Tieben, dn 
es die Armenier als Chriſten nicht einmal 
tun? 

Als am 11. Februar d. 3. die Pombe 
platte in der Sand eines vor Kriegsaus— 
bruch von Amerifa zurücgefehrten Arme- 
nier8, welcher im Begriff war Bomben zu 
machen, fragte fich die Regierung: „Was 
iſt der Zweck dieſes Treibens?“ und stellte 
Hausſuchungen an, die das Ergebnis hat- 
ten, daß man innerhalb 2 Monaten cirfa 80 
Bomben, viel Blei, Munition und Geweh— 
re fand desgleichen auch Pulver, worauf 
dann auch in anderen Orten gejucht wurde 
und man in Cäjarea cirfa 200 Bomben 
mit einer noch arößeren Anzahl Munition, 
Maufer-NRevolver und Gewehre fand. 

In diefer Zeit bin ich mindeitens zehn 
bis 15 Mal bei der Regierung aewejien, 
um den geredhter Weile aufiteigenden Zorn 
der türfiichen Negierungsbeamten zu be 
ſchwichtigen. In jener Zeit befürchtete ih 
ihon ein Maflafre und verfuchte darauf 
auch jo viel wie möglich durch Hausbejuche 
bei den mahgebenden Türfen das Gleich 
gewicht zu wahren. Mein Bemühen wor 
auch nicht erfolglos. Als man dann aber 
im Laufe der Zeit immer mehr Kriegsma 
terial fand und die türfifche Behörde durch 
das entjeglihe Lügengewebe der verhaft:- 
ten Armenier bei dem Verhör immer mehr 
gereizt wurde, zu alle diefem noch der Auf— 
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Ein ſtcheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


Abfolut harmlos, kann träcdtigen Stuten 
vor dem adten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil- 
ten uns in ibren Anerfennungsfchreiben mit, 
daß Diefes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots ımd Pin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel Tann 
obne Autterwechfel eingegeben werden; auch 
fan man es bei Fohlen anwenden. Die Kap 
ſeln find aarantiert und wohlbefannt als das 
allerbeite Wurmmittel im Narkte. Preis: 6 
für $1.25; $2.00 für 12 Kapſeln. Zwei Du- 
gend mit Anftrument zum Eingeben, $5.00; 
vier Dutzend mit Imftrument, 8.00; portofrei 
mit Anteifung verfandt. Hütet Euch vor Nach⸗ 
ahmungen. 


Farmers Horse Remedy (o. 
Dept. J. 592 7 Straße, Milmaufee, Wis. 





tand der Armenier im Kaukaſus fan, wur— 
de mir der Mund geſchloſſen. Es itellte 
ich dann ja Flar heraus, dal; die Engländer 
im großen Stil einen Aufitand angezetta't, 
der in dem Mugenblic zum Musbruc fom 
men jollte, wo die Dardanellen durchſtoßen 
würden. Diejes dauerte den Armeniern 3. 
lange und jo fingen jie auf eigene Fauft in 
der Umgegend von Idan am Kaukaſus den 
Aufruhr an. Die Deutſche Negierung hat. 
(wie ich in Konſtantinopel an mahgebender 
Stelle erfuhr), alles dran aejeßt um das 
Schlimmite in Site zu verhindern. Wenn 
dann aber die türkiſche Negierung mit den 
unter den Armeniern gefundenen Doku— 
menten und handgreiflichen Beweiſen der 
Verſchwörung und des Landesverrats kam, 
da konnte auch ſie nichts mehr jagen. Es 
iſt Kriegszeit, wo fich ein jeder doppelt in 
acht zu nehmen hat. Da ich in der armeni- 
ihen Sache ſowohl bei der türfifchen wie 
bei der deutichen Regierung voritellig wur. 
de, fo erhielt ich einen ziemlich klaren Durch 
blick. Die deutiche Negierung war auf dein 
beiten Wege den Armeniern zu helfen umd 
ihr 208 erträglich zu machen, wenn jie lic) 
aber auf die Seite unserer Feinde Itellen, 
anstatt neutral zu. bleiben, jo fünnen jie um 
ter den jetigen Verbältnilien von der deut 
ichen Regierung feine Hilfe erwarten. Au 
ßerdem würde die deutiche Regierung in 
dem jie mit Gewalt einqriff, das eigene 
Rolf ins Unglück ftürzen. Scheute doch jelbit 
Amerifa davor zurüd, der Armenier wegen 
der Türkei den Krieg zu erflären. 

Was die Armenier uns Deutichen wün 
ichen, müſſen fie jebt jelbit genießen. Das 
Herz will einem ſchier brechen, wenn men 
dran denkt. Ein unvernünffigeres Volk 
fann e8 aber auch wirflich nicht geben. Be 
vor die Bombe platte iprachen die Türken 
und ich bin 
ütberzeucht, e8 wäre nicht pafliert, wenn die 


fo nett von den Armeniern 
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Bibel Kalrnder 





Borberleite 


Der Kalender bat eine 
Seite für jeden Monat, 


vierzehn Seiten mit Dede 


für 1916 


Größe 11x13% Zoll. 


Mit Seidenihnur zun. 


Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibelitellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
belſpruch nebit 


Angab: 
eins Schriftabſchnittes 
Pafiend für Wehn- und 
Arbeitsgimmer ſowie für 


öffentliche Anftalten. 
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und Riten. In Farben 


gedrudt. Ein jdöner 
Wandſchmuck. Muh in 
folgenden Sprachen zu 


haben: Englifb, Jüdiſch, 


Rumäniſch, Böh— 
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milch, Ungarisch, Italie— 
niſch und Polniſch. 


Preis 25 Cents, 


Yanenieite. 


Fünf Exemplare für $1.00 poftfrei- 
Günſtige Pedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOVISE. 
Seottdale, Pa. 





Armenier jich nicht hätten von den Englän 
dern und den armeniichen Revolutionärch 
aufwiegeln laſſen. 

Hoffe Ihnen nächſtens eine Schilderung 
zu geben von der geiltlihen Wirfung die 
die platende Bombe mit den darauf Fol 
genden türfiichen Maßregeln auf das ar- 
meniſche Wolf hatten. 


Everek, Aſiatiſche Türfet. 
Zur Zeit Deutſchland. 


Bemerkung. — Die Schreiberin dieſes 
Artikels iſt, wie manche unſerer Leſer wiſ— 
ſen, Jahre lang in dem Werk unter den 
armeniſchen Waiſen in Everek und Hadjin 
tätig geweſen und hat von da manchen Be— 
richt an die Mennonitiſche NRumdichau ge 
ſchickt. 
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Mehr Geld ans Geflügel! 


Unier 80 Eriten deutſcher Katalog 
eigt Ihnen wiein Wort und ıld. 
——— Brut: und Aufzuchtsap⸗ 
parate, Naſſenechtes Geflüge:, Brut ⸗ 
eier vieler Sorten, aaa Bebarlds 
artıfel gu niedrigſten Preifen. Katalı 
rei. Deutihes Puch ‚Richtige Yü 
erung fleıner Küten i0 Geitis. 
Des Moines Jucubator Go. 
182 E Second Str.- Deb Moined, Iswe 





„Elekriſch-magnetiſche Hand.” 


Nach jahrelangen Berjuchen iſt Direktor 
Klingenberg von der Allgemeinen Eleftri- 
sitätsgefellichaft die Yölung des Problems 
gelungen, eine „eleftro-magnetijche Hand“ 
herzuſtellen, die es ermöglicht, ſelbſt mit 
den ſchwerſten Metallgegenitänden zu han— 
tieren und zwar jo gejchickt, als gejchehe es 
mit der menichlichen Sand. 

Dr. Mlingenberg ermöglicht ſolches mit 
Hülfe einer außergewöhnlich fräftigen Bat- 
terie, die man bequem mit fich führen kann; 
jomit iſt eine Drabtverbindung mit einer 
Gleftrizitätsanlage die „eleftriihe Hand“ 
zu laden nicht erforderlich. 

Dieje eiierne Sand arbeitet nicht aller 
ebenſo geſchickt, wie die menschliche, jondern 
vermag die Arbeit von mehreren zu verrich 
ten. Die Regulierung geichieht entweder 
mit der Sand, oder mit dem Fuße. 

Man fnüpft an diefe Erfindung bererts 
die weiteitaehenden Hoffnungen namentl’d) 
hinsichtlich der ihrer Hände beraubten Ba 
terlandsverteidiger. Man zweifelt nicht da 
ran, das e8 mit Sülfe der „eleftriichen 
Sand“ möglih iſt, BZimmermannsarbeit, 
Dredislerarbeit, Schlofferei u.j.m. zu be- 
treiben. Das Santieren mit Gabeln und 
Meflern auf gedachtem Wege iit eine Alei- 
nigfeit, 





Amiterdam, 10. Yan., via Zondon. Ei- 
ner Depeiche aus Konitantinopel zufolge, 
haben die Briten nad) heitigem Kampfe 
Seddul Bahr unter ſchweren Verluſten voll- 
fommen geräumt. 

Die Depeiche meldet, dal die türkischen 
Truppen die Franzoien und Briten voll 
ſtändig aus Seddul Bahr vertrieben haben 
und die Halbinjel Gallipoli vollitändig frei 
vom Feinde fei. Nicht ein einziger Mann 
der Alliirten blieb zurück. 


Süßkartoffeln halten jih am beiten in 
einem vollfommenen trodenen Raume, in 
15 bis 5") 
Grad Fahrenheit herrſcht. Kartoffeln und 


weldyem eine Temperatur von 
andere Wurzelgewäcjie bleiben am beiten, 
wenn man die Temperatur jo nahe als 
möglich über den Gefrierpunft halten fann. 


er, PP. 7.77 
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Prämie No. 1 


m 


Mennonitifche Rundſchau 19. Jannar 
Prämienliſte für Amerika. 


— für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundichau u. Ehrititl. Sugendireund. 


Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Nugendfreund und den 


Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evanaeliihe Ma 


gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin 


und den Jugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Maa., Jugendfreund 


und Familienfalender. 


Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien aemählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fich eine der untenstehenden fünf Nummern: No 
7, 8,9, 10 und 11, gebe auf dem Beitellzettel die gewünschten Nummern an 
und füge dem PBetraa für die erite Prämie noch den Petraa der zmeiten hin 
Prämie No. 7 — Bibellalender. Ein Wandkalender mit Bibelverſen. Finzia 


in feiner Art. Ein fchöner 


preis 25 Cents. 
ſchau 


und einer andern 


Nrämie No. 9 
3 Boll Durchmeſſer. 
wie die Mbildung 


Briefbeſchwerer. 
mit der Menn. Rundſchau 
Prämie No. 10 


Wörter u. f. m. 
Leinwand aebımden. 
mie mit der Rundſchau 


876 Seiten. Format AUX6U 
Barpreis, $1.00: als Prä- 
.85 


Prämie No. 11 — Hundert Meine Geſchichten. 
Ein Puh, da8 man Tieh haben muk! Das Alfer- 
fiebfte für aute Meine Kinder von Amalie Schop- 
pe, neh. Meife. 


Mir mühten Fein beſſeres Büchſein Für bie 
Kmend non 6 bie 10 Xahren als Schopnes INN 
Mindernefhichten. Die Fraählınaen fragen eimen 
nnefienoffen vnd geſund⸗relicißſen (Charnfter: fie 
find Fiir hir Narftefunmsmelt her Mindber vortrefflich 
nerinnet MRarhreia, 50 Cenis: als Nrämie mit 


der Rumndſchau 35 


farbiner Vordergrund 
mit PBibelverfen auf jeden Tan des Kahres. 
Als Prämie mit der Rund 


Bar 


8 .18 


Prämie No. 8 — Eine fhöne, ſehr brauchbare gelb 
federne Geldbörſe mit einer Mhteilima für Miinzen 
fir Paviergeld 
Cents: als Prämie mıt der Rundſchau 
Gin Globns. 
Ganze Söhr 6 Roll 
zeiat, non Kuvpferorid. 
handlicher, nütlicher und eimenartiaer Schnuck und 
Barvbreis, 75 Cents: als Prämie 


Barvpreis 30 
20 
Briefbeſchwerer. 
Baſis, 
Ein 


50 


— Dr. Tafel, Dentih-Enaliiches 
und Engliſch-Dentſches Taſchen-Wörterbuch. 
der Ausſprache der deutſchen 


mit 
und der enaliichen 








Man benute den Beitellzettel nnd gebe die richtige Nummer der ge- 


wünſchten Prämie an. 
der Rundſchau ſteht. 
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1916. 
Erzaͤhlung. 


Die unſterbliche Seele. 


Von M. Inger. 


Fortſetzung. 

„Dieſer Kürt iſt wohl Student?“ 

„Ja, ‚ewiger’, wie Bapa ſagt. Aber da 
tut nichts, meint Mama, wenn er nn 
ihlieglih einen ordentlichen Titel Friegt 
Das hebt die Familie.“ 

„Was jtudiert er denn?“ 

„Hauptſächlich die Berbindungen mit 
Fechten, trinken und allem Klimbim. N. 
benbei auch etwas Medizin. Es wird nie 
etwas danach kommen. Wenn ich ein Mann 
wäre . na, id bin ja nur ein Mädel 
und ſoll ſchließlich wie Kamilla angebracht 
werden. Doch ich tue es nickht,“ 
ſtampfte mit dem Fuß. „Sekt muß ich aber 
eilen, ſonſt gibt's Zanke.“ Und fort war sie. 

Am Mbend itellte Mimi ſich richtig in 
der „Kajüte“ ein, tollte im 
um, fehrte das unterite zu oberjt und fand 
alles rieſig intereflant. Der alte Herr muß 
te jelbit iiber ihre drolligen Einfälle lachen 
und Mimi war erjtaunt, dab ein Gelehrter 
noc; lachen fonnte. Sie drang jelbit zu den 
Sausivirten vor, die ihr die Milchkühe zei 
gen mußten. Im Stall jah es jo appetit 
lich aus, daß man gleich eine Tafel darin 
bätte decken fünnen. Margarethe zeigte ibr, 
wie gemolfen wurde und füllte zwei Gläſer 


und Ne 


Stübchen b 


nit ſchäumender Milch, worauf die beiden 
Mädchen im Stall Prüderichaft tranfen. 
„Das bier müßte ein herrliches Bild 


geben, wir beide im Stall beim Bruder 
trank“!“ meinte Mimi begeiltert. „Wäre 
doch Kurt mit jeinem photographiichen Ap 
parat zur Stelle, oder fünnte ich malen!“ 

„Do, da erinnert dur mich an etwas, da: 
ich fait vergeſſen hätte,“ jagte Elly. „Ich 
wollte hier Strandbilder malen und 
liegt noch alles im Koffer.“ 

„Du fannit malen? Glücdjelige! Was 
wirde Mama darum geben, wenn ich ein 
bischen Kunst jimpeln fünnte, Na, morgen 
bejuch ich dich vielleicht bei deinen Malſtu 
dien und hoffe dann mit Stolz jagen zu 
fünnen: Das iſt meine Freundin.“ 

Am nädjiten Tage, während das Wäter 
chen noch iiber der Zeitung bodte, ſaß Elly 
wirflid am Strande und malte. 

Es war Flut, leicht bewegtes Waſſer und 
Sonnenichein. Die flogen über 
den Wellen, und draußen lag ein Schiri 
vor Anfer, Es fonnte ein nettes Bildchen 
werden, wenn ein Stüd Strand mit Mör 
ben, Zelten und Menſchen dazu kam. Elly 


mm 


Möwen 


irber die 


KAennonitiſche Rundſchau 


yır eifrig beſchäftigt, die Augen leuchteten 


und die Wangen glühten. Plötzlich ſtand 
Don Pedro neben ihr und ſah auf die Ar 
beit hernieder. Er war von ſeinem Hunde 
Türf begleitet, und die Flinte hing ibm 


Schulter. 
Aha, alſo Kunſtjüngerin,“ jagte er, 304 
und jih. „Laſſen 


ich ſehe einmal zu, wie 


eran eßte 
ſtören, 
175 entſteht. 

viel zu wenig Künſtlerin, 
en ertragen zu fönnen, und 
Hund fürchte ich 


su Din aber 
um 4 J 
m das 36eh 


ſchrecklichen 


‚ der ſich niedergelegt 
ıtte, den Kopf auf die Pfoten geienft und 


Elly anglotzte. 


Wahrhäftig, er ſcheint Gelüſte zu ba 
ben lachte jener. „Es iſt nämlich ein 
Bluthund, auf den Mann dreſſiert.“ 

„Und das ſagen Sie ſo ruhig, während 

is Ungeheuer ſich zum Sprunge rüſtet?“ 

„Sie können ohne Furcht ſein, er iſt noch 

e mein Be losgegangen. Er 
bt auf den leijeiten Winf.‘ 

ser Dund war unmerklid naherge 

t. Elly fühlte, wie unter ſeinem ſcheuß 
rigen Blick ſich ihr Haar auf 

d ti t das Blut zum Her 
t volite jich erheben und 
r e gelähmt lötzlich ſchloß ſie die 
und ſchwankte. Bedro, der aufmerk 

tet hatte, griff haſtig 

n um ſie vor dem Fall zu ſchützen. 
Ob? dies für eine Aufforderung anjah, 
jeine Zeidenichaft nicht mehr bemei- 

t N | g, er ſprang los. Da Elly 

intiel, flog er über jie 
berichlug im Sande. Don Pedro 
rt Flinte an eine Bade und 

B. Ber $ d rührt ſich nicht mehr. 


inen eigentimti: 
worauf die beiden 


Dann ſtieß der 
chen, jchrillen Pfiff aus, 
Schwarzen vom Zelte berbeigelaufen Fa 
vorjichtig das junge 
d jette jie in den nächſten 
Er Tiey ſich neben fie nieder 
ſtüßte fie mit dem Tinfen Arm, um ihr 
einen Salt zı geben. Seine Boys Standen 
ſchon atemlos da und Itarrten auf das Bild 
vor 


men. Er Welber bob 
Mädchen auf un 
Strandforb. 


und 


ihnen. 
Bob, ſchaff den Kadaver fort,“ befahl 


der Spanier kurz, „und du, Sam, lauf in 


die Reitauration dort und bejorae den be 
iten Wein.“ Jeder beeilte jich, jeinen Mu’ 
trag auszuführen, doch Tier Bob einige la 
gelaute bören, als er das ibm liebe Tier 
wegichafite 

Pedro Fiimmerte fich nicht darum, joı 


dern unterſuchte mit. der freien Hand Ellys 
Arm, an dem der dünne Aermel zerriſſen 


19 
war und das Blut hervorjicerte. Allem 
Anſchein nad hatte das Tier e8 mit der 
Klaue getan, während es über jie weg 
jprang. Der Spanier 30g ein jauberes Tuch 
aus feiner Bruſttaſche und wiffelte e8 jo 
gut er fonnte um den verlegten Arın, dann 
ſah er Elly mit Angit in das blaſſe Geficht. 

Da ſchlug fie die Augen auf und jah ſich 
traumverloren um. 

Pedro 309 jofort jeinen jtüßenden Arm 
weg und jtand auf. 

„Wie fühlen Sie fi jett?“ fragte er. 

Sie jchien ſich nody auf die Sadhlage zu 
bejinnen, dann flog ein leichtes Not über 
ihr Gejicht. 

„O, id war in joldyer 
das Tier mid anftarrte, 
ichuldigen * 

Jetzt kam ein Kellner gelaufen und bot 
auf einem Tablett Flaſche und Gläſer dar, 
während er neugierig in den Korb blickte. 
Der Spanier füllte haſtig ein Glas und 
hielt es Elly an die Lippen. Aber jie be- 
hauptete, jich wieder ganz wohl zu fühlen. 

„Zrinfen Sie,“ gebot Diaz furz, und ge- 
horſam nahm fie einen Schlud. Der Wein 
ſtrömte ihr feurig durch die Adern und jie 
"ihlte ſich neu belebt. Ich danke Ihnen, 78 
tat doc gut,“ meinte fie und wollte aufit-- 
ben. Er jtellte das Tablett auf den nächſten 
Stuhl, bezahlte den Kellner und jchidte ihn 
fort. 

„seßt werde ich den Arzt rufen laſſen,“ 
jagte er und wandte jid an Sam, der mitt- 
lerweile auch angefommen war. 

„O bitte, nein, nein, & tut wirklich nidjt 
nötig.“ Bei der raichen Bewegung, die fie 
machte, zucdte fie zufammen und ſah auf 
ihren verbundenen Arm. 

„sit der Hund wirflid auf mich zuge 
iprungen ?“ 

„Wenigstens iiber Sie weg. Willen Sie 
es nicht ?“ 

„sch Jah es nur 
desangit.“ 

„Armes Mind!” Seine Stimme hatte 
plöglih einen weichen Klang und ein eige- 
nes Zucken lief über jein Geſicht. „Es hätte 
ach ſchlimm auslaufen fönnen. Das Tier 
bat aber jeinen Lohn, und ich bitte um Ver 
zeihung fir meine Adhtlojigfeit.“ 

Elly war aufgeitanden. 

„sit der Hund tot?“ fragte jie, als ſie 
die Blutlache im Sande ſah und jchauerte 
zuſammen. 

Pedro gebot dem Schwarzen, die Stelle 
zu verſchütten und las ſelber die zerſtreuten 
Malutenſilien zuſammen. Elly wollte ſie 
ihm abnehmen, aber er wehrte ihr, ſie ſollte 
ſich nicht belaiten. 


Todesangit, als 
Sie müſſen ent- 


fommen und hatte To 


Fortießung folgt. 
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Sichere Geuejung | Durd) das wunder- 
für Kranke | wirfende 
Gzanthematifcdhe Heilmittel 
auch Baunjcheidtismus genannt.) 
are werden portofrei zu 
und allein echt zu haben 
‚un Linden, 
> alleiniger Verfertiger der einzig 
Granthematijchen Heilmittel. 
Nejidenz: 3808 Proſpect Üve, 
cawer 396. Gleveland, DO 
ite jih vor Fälſchungen und faljcher 


— — — — ni 


Schiff fragte ein Reiſender 

rum eisentlich die Ret 
angeſtri 
„Wenn 


weißer Farbe 

n antivortete: 
Nacht iſt, jo würde ein 
den ſchwarzen Fluten ei 
zugeworfen 


{ J 44 
ihn alſo nicht 


der ihm 
ehmen, 
n die belle, weißeFar— 
Sieht er abır 

zu ihm hHinitr: 
Wahrheit, die darin 
ı Rettungsgürtel, von 
wilde der 


IN any 
sreer 


nicht weil; und leuchtend, 

jener himmlischen Echtheit iſt, 

ſteht? Die Welt urtert 

Rum gut! joll dein 

| m Sein entiprechen, 

heißt, wenn du jagen kannſt: „Ich bin ein 
Chriſt!“ Sein durch den 
hellen, leuchtenden Gottesſchein eines wahr 
der der Welt in 


weni 


das 
dann zeige dieſes 
haft chriitlichen 


die Mugen fallt. 


Nounastomı Nachrichten zufol 


ı mehr iq Familien durch 


obdach geworden. Die Feuer 
n Moungastown wurde wieder um 
weigerten jich die Beanı 

zu jenden, da ihnen 

r der Bolfsmenge zugejihert 

Orten 

wurde aber in 

en j dert, da Steine 

gegen ſie geichleudert und Schläuche zer 


ichnitten wurden. 


eilie 


Hennonitifche Rundſchau 


(Serettet durd) ein Lied. 


Einer vornehmen Dame aus den beiten 
streifen einer großen Stadt jchenfte Gott 
nad) langen Jahren Einderlojer Ehe ein 
lieblides Mädchen, das jowohl des Baters 
als auch der Mutter Wonne und Freude 
war, Sie taten alles, um ihren Liebling 
zu erfreuen. Das Kind war gejund und 
gedieh in präcdtiger Weije. Seine Eltern 
träumten oft von einer goldenen Zukunft 
ihrer Tochter. Aber Gott wollte es anders. 
Die Eleine, lieblie Knoſpe ſchloß jich eines 
Tages im Tode, Der Schmerz der Eltern 
war groß. Den Trojt des Wortes Gottes 
fannten jie nicht und juchten ihn aud) nicht. 
Vielmehr haderten jie mit dem harten 
Schickſal. Der Mann warf jid), um zu ver 
geſſen mit aller Macht in jein Geſchäft, 
während die Frau verlajien und traurig 
ihren Weg ging. Immer öder und leerer 
erjdien ihr das Dajein, und jie wünjdıe 
lid) jeynlich den Tod. a, e8 war jo weit 
gefommen, daß fie jid) vorgenommen hatte, 
im nahen Fluß jich zu ertränfen. Aber Go: 
tes Auge wachte liebend über ihr. Eines 
Abends, es ging dem Frühling entgegen u. 
der Fluß führte Hochwaſſer, da ging die 
traurige Wutter, gerade am Todestage ih— 
res indes, hinaus, um ihren VBorjag aus- 
zuführen. In einer engen Gajje, durd) die 
ie gehen mußte, blieb jie einen Augenblid 
ſtehen. Ein Eleiner Hund war an ihr em- 
porgejprungen und zerrte an ihrem Kleide. 
Während fie ſich von dem Tierchen losınad)- 
te, drang ein dreijtimmiger, zarter Kinder— 
gejang an ihr Ohr. Sie jhaute um jid) und 
gewahrte, dal; jie vor einer Mietsfajerne 
itand, die ihrem Mann gebhörte.. Eben 
fiel es ihr auch ein, dab der Haus- 
verwalter an dem jelbigen Morge: 
iiber eine Yamilie geklagt hatte, die den 
Zins nicht bezahlen fünne, da die Mutter, 
die einzige Ernährerin dreier Slinder, ſchon 
längere Zeit franf jei. Ihr Mann hatte 
dem Hausverwalter Weijung gegeben, die 
ganze Familie der Armenbehörde zu über 
geben. Der kleine Hund und dieje Erinne 
rungen ließen fie unwillfürlicd einige Mi- 
nuten itillejtehen, und währenddeſſen klang 
es wie überirdijher Gejang aus einem 
Dachfenſter an ihr Ohr und in ihr Serz: 
„Bricht mir wie Jakob dort Nacht aud) 
herein, find ich zum Ruheort nur einen 
Ztein, it au im Traume bier mein 
Schnen für und für: näher, mein 
Sott zu dir.“ Unbefümmert um ihre 
Zuhörerſchaft hatten die Kinder in der 
Dachwohnung ihrer Mutter Lieblingslied 
beinahe zu Ende gejungen, als mit einem 
Male die Tür aufging u. eine hoheDame, in 
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tiefes Schwarz gehüllt, in die Stube trat, 
am Wett der Kranken niederjanf und bor 
Schluchzen und Weinen nichts anderes her 
vorbradite, als: „Beten Sie, beten Sie für 
mich!” Was dann weiter in jener Dachwohn 
ung an jenem Abend vorgegangen it, laſſen 
wir unerwähnt. Nur das eine fügen wir 
noch hinzu, dab von nun an der reichen 
Dame in ihrer Seelennot und der armen 
Mutter und ihren Kindern aus ihrer leib 
fihben Not gründlich geholfen wurde. So 
fann Gott helfen und erretten. 


a 


Columbus, D., 7. Jan. Zwei Negimenter 
der Miliz von Ohio— das 5. und 8. 
welche aus annähernd 1600 Mann beite 
ben, erhielten heute Abend von Governör 
Willis die Weiſung, Sich Sofort nad 
Mougstown zu begeben, um die dortigen 
Streif-Unrubden zu unterdrücen. Gleichze 
tig erbielt das vierte Negiment, unter 
Oberit B. L. Barger, die Weiſung, ſich zu 
mobililieren. Im Bureau des Governörs 
hie es, daß dieſes Regiment, welches aus 
etwa 815 Mann beiteht, wahrſcheinlich noch 
im Laufe der Nacht nach Youngstown ge 
jandt wird. 





Magenfranfe 


Warum leiden Sie noch an Inverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufitogen, Blähungen, Magen 


gafe und Sirämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Ktopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Manen Tabletten 
wunderbare Linderung und 
bringen in jolchen Füllen 

Herr A. Idel, Owenspille, Mo. fchreibt: 
„Sch war feit vielen 
legten Sabre wurde es 


jichere Heilung 


Jabren Magenfranf und im 
o fhlimm, dab ich micht mebr 
arbeiten Tonnte. Die Germania Magen Zableten ba 
ben aber meine Stranfbeit acheilt. Meine Nachbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem "Feld: 
feben, denn alle Leute alaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mehyer, Rlorence, Sans, fchreibt: 
„Meine Mutter, welche jebt 80 Iabre alt ift, ae 
braudte dor einem Sabre die Germania Tableten, 
nachdem viele andere Mittel feine Hilfe bradten und 

fie wurde dadurch aebeilt von ibrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Am 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Ohio, 





